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fiedeft du 
1 5 4% Polizei griff ein, als die Miteinwohner ein: tritt nur einen prinzipiellen Sinn, wenn er 
hire auch „Ohne Zögern und Erbarmen. griffen, und verhaftete Angreifer und den — zur Mandatsniederlegung aller Liberalen geführt 
5 Farinacci, der große Rufer im Streit der Angegriffenen. Um die nötige Diſtanz zwiſchen hätte. Aber Orlando wollte nicht als Führer 
Fraktionen, ſchreibt in einem ſeiner zahllojen | Faſchiſten und Pöbel einzuhalten, wurde der handeln. Ihn hat einfach der Ekel übermannt. 
1 kehre, Telegramme dem Faſchismus dieſe Regel vor: ] Angreifer ſofort, der Angegriffene erſt am Wer im eigenen Vaterlande die zweifelhafte 
hn fofort „Immer vorwärts, heute wie geſtern, morgen nächſten Tage freigelaſſen. Ehre genießt, das Landhaus ſeiner Familie 
14. wie heute, ohne Zögern und ohne Er- Mehr als eine Forderung iſt das „ohne | von 1000 Mann bewacht zu ſehen, den mag 
bbarmen!“ Gelegenheit zu dieſem „ 1 wohl die Fremde heimatlich anmuten. 
mb Fort telegraphiſchen Vorſtoß gibt ein ſoge⸗ Und das iſt nun wieder eine 
f nannter Wahlausgang in der Hafen: Provokation. Denn die Faſchiſten 
ſtadt Spezia, wo die Faſchiſten, bei e 9 lieben es nicht, daß die Leute der 
Stimmenenthaltung der geſamten Op⸗ VB IE Oppoſition ins Ausland gehen. 
. nue poſition, die Mehrheit und die Min⸗ 0 S Eno En! Bleiben ſie im Lande, ſo iſt das 
deerheit der Stadtverordneten erzielten. N allerdings auch provozierend, wie die 

Derartige „Siege“ zu feiern ift eine . ͤüôW .,. un ae nennt a a een Lektion zeigt, die man Amendola 
Kommen | faſchiſtiſche Spezialität — „ſchamlos it dem 1. Septen bear erteilt hat, aber im Auslande könn⸗ 

8 8 5 . Voltszeitung“ „ ie ; 

chuf den ſchiehten Mann mitleidig || aan. dier it ein Greinnis von meitteagenbfter Beben md ben ſie ſchlcht über den Faschismus 

ſchiliſche m: f 8575 rät 05 fa⸗ es liegt in Eurem Intereſſe, ja es iſt geradezu Eure heilige Pflicht, reden. EN gaht ie 915 

iſtiſche Preſſe davon ab, in größeren die Tageszeitung ebenſo zu unterſtützen, wie Ihr es beim ein⸗, ungemütliche Zahl von Emigrierten: 
7 1 a Torge gen zwei: und dreimaligen Erſcheinen in der Woche getan habt. \ ee 1 5 5 ae de 
= gen, Rom, ‚ 7 3 40 und jetzt au mendola, Labriola 
und andere Großſtädte ſeit Jahren Die „Lodzer Volkszeitung und andre mehr. 
unter außerordentlicher Verwaltung b Die einzig logi go die 
| OLD 2 Hin das Sprachorgan des ſchaſſenden Volkes fein, ie einzig logiſche Löſung die 
rauschen ſtehen. Gleichzeitig korrigieren die 2727ͤ Ikeigenke Muflane, bie mus Den Hass me fer Situation iſt das Zwangsdomizil. 
„ mich Faſchiſten die Amneſtie vom 3. Auguſt, Tageszeitung ermöglichte, iſt nicht nur die beſte Kritit für den Wer das Pech hat, im eigenen 
die in ihren Augen den Fehler hat, Wert der Zeitung, ſondern fie iſt gleichzeitig für uns die freudige Lande als Provokation zu wirken 
newerter nicht zwiſchen Faſchiſten und Anti Gewißheit, daß das ſchaſſende deutſche Volk aller Berufszweige d im Ausland d die 
u vlel . 5 f ; klar erkannt hat, daß die „Lodzer Volkszeitung“ die einzige N auch — jo aß 8 
nationalen zu unterſcheiden, wie die 8 3 aeifung sig 
wird das ende ume 19255 Re⸗ Zeitung hierzulande Faſchiſten im Auslande ſchon von 
gere, die Aral) Haben die Yan | it a l ee 
„mama, l 5 > 5 8 f 
1 aus der Amneſtie, die bis auf Mord die ohne Rückſicht auf einzelne Intereſſengruppen die Allgemein⸗ gefordert werden — für den iſt offen? 
a und Totſchlag alle politiſchen Verbre⸗ intereſſen der Hand- und Kopfarbeiter ſowie des deutſchen Mittel⸗ bar kein Raum auf dieſer Erde, außer 
chen ige f den ok lern ſtandes vertritt. Durch dieſe Tatſache ift die „Lodzer Volkszeitung“ dem Zwangsdomizil. „Wenn erſt die 
pb ihre Parteifetreige im er der Anwalt des Volkes ird br Beben de 05 
1 ihr wußten und alſo reichlich von ihr Knüppel ückſehnen“ t: der. Ju⸗ 
| Gebrauch machten, wie die zahlreichen geworden. Die „Lodzer Volkszeitung“ ift die Tribüne der ſti figsten dl 4 0 t 5 
Ueberfälle des Monats Juli beweiſen öffentlichen Meinung des Volkes, die geiſtige ö! gt geſagt. 
t leſen!“ 15 1 ſacchittſch . Kampfwaffe aller, die ſich nach einer lichteren Zukunft ſehnen. en 6 dir Seel eine 
een u enn der König faſchiſtiſch genug ommen wohl die „Teufelsinſeln“ in 
gauche | 925 i A ehen En 92 Darum, Volksgenoſſen, oh Börſe hat man einige Tage 
R Nen ' $ - 

Sozialiſt Amendola, den faſchiſtiſche heißt es für Euch, der Preſſe, die vorgibt, das Deutſchtum zu ver⸗ Ferien gegeben, weil man ihr eine ge⸗ 
dort im Mordbuben überfallen hatten, ſicher U treten, aber ziemlich unverhüllt dem bloken Profit nachjagt, die wviſſe Empfindlichkeit gegenüber der rapid 
en nicht mehr am Leben. Berichtete er N n ne e b e DROHTE RR eh wachſenden Teuerung zutraut. Aber, 
hreiben. doch ſelbſt, daß die Aufforderung der ſchmieden, das notwendig iſt, um in den a eden 25 — auch Brot und Mehl und Oel 
t wird. Rädelsführer, von ihm abzulaſſen, mit ſozialen und nationalen Kämpfen ſiegreich zu beſtehen. und Fleiſch, und alles, was man ißt, 
Wei dem Hinweis auf das Zuchthaus be⸗ Darum u alles, was 19 fe be d an = 
indurd) 1 f > i die 

gründet wurde. Immerhin ſucht man, leſt und verbreitet age teurer wird, ſo haben doch die 
on we. wie geſagt, die Mängel der Amneſtie f Italiener die Freude, daß einige nord. 
loch dle auszugleichen. Der Kommuniſt Roja- Eure Zeitung, denn das einzige geistige Berbindungsglied zwiſchen amerikaniſche Großbanken Geld in ita⸗ Ä 
1 1155 in 1 0 befand 1 1 einem uns Deutſchen hierzulande iſt und bleibt AT Abe be 
der und Monat im Gefängnis, weil er, von 2 > as haben nicht die Nationaliſten 
hrt fie ſechs Faſchiſten überfallen, ſich mit die „Lodzer Volkszeitung“! geſchrien, als noch viel deutſches Kapital 
1 ane 1 dem 18 au Wehr geſetzt hatte . in italieniſchen Induſtrien ſteckte, daß 
„ und einen der Angreifer verwundete. das Land zu einer deutſchen Finanz 
a a Da der Begriff der Notwehr ſo weit * 5 z er : kolonie würde. Man konnte ſich nicht 
zimlich hat ausgedehnt werden müſſen, um jeden Zögern und ohne Erbarmen“ die Formel der genug tun in Schimpfereien gegen Deutſchland. 
ichtigen faſchiſtiſchen Angriff zu decken (ſogar bei der heutigen Praktik. Bedenken muß man, daß die Und heute, wo deutſches Kapital nur in geringen 
Ermordung Matteottis durch bezahlte Be⸗ armen Faſchiſten immer wieder provoziert werden. Maße an den Induſtrieunternehmungen beteiligt iſt, 
. rrußfsmörder hat die faſchiſtiſche Preſſe von Was haben ſie ſich nicht über die Dimiſſion iſt die Gefahr vielleicht noch größer, denn an die 
1 0 Notwehr geſprochen ), reicht er nicht mehr bis von Orlando ärgern müſſen! Ein früherer Stelle des deutſchen Kapitals, ift das viel kräfti⸗ 
2 dahin, wo ſich ein Nichtfaſchiſt aus Not zur Miniſterpräſident und Inhaber des Unnunziata- gere amerikaniſche getreten. Man denke ſich die 
fſteher. Wehr ſetzt. Roſaviva kam alfo ins Gefängnis, ordens, der ji) aus dem politiſchen Leben zu- Folgen einer Allianz zwiſchen nordamerikaniſchen 
weil er ſich um fein gemeines nichtfaſchiſtiſches rückzieht mit der Begründung, daß für „einen Truſts und Faſchismus. Es könnte dann paſſteren, 


ſebhen 


Raum 


Leben gewehrt hatte, aber die noch von ver⸗ 


Mann ſeiner Partei und ſeiner Ueberzeugung“ 


daß dabei ſogar das Koloſſeum nach Neuyork 


m alteten Ideen angekränkelte Amneſtie verſchafft im heutigen öffentlichen Leben Italiens kein verſchoben wird: ohne Zögern und ohne Erbarmen. 
1 . 9 ihm die Freiheit. Daher am 11. Auguſt faſchiſtiſcher Raum mehr iſt, zwingt die Faſchiſten geradezu, Inzwiſchen ſinkt, zwar zögernd, aber 
96 bn Angriff auf ſeine Wohnung, ein kleines ihre Miſtkübel über ihn zu entleeren. Man erbarmungslos, die Kaufkraft der Lira: 
ich und Maſſenaufgebot, denn Roſaviva hat vier kleine täte Unrecht, in dem Rücktritt Orlandos mehr von 18,35 Prozent im Juli 1924 iſt ſie im 


ſolgt.) 


Kinder und eine Frau, es handelte ſich alſo 
ſchon um höhere kriegeriſche Leiſtungen. Die 


zu ſehen, als den Ausdruck des Ekels und der | Auguſt d. Is. 


Unluſt. Mit dieſer Motivierung hätte der Rück⸗ 


auf 13 Prozent herabgegangen. 
| B. V. 
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wohl fie bisher die 


S Od 3er Dol le z3eltung 


Die Zlotykriſe. 


Der Kampf um Grabſkis Nachfolgerſchaft. — Die Börſe notiert den realen Kurs. 


die Gerüchte von einer Regierungskriſe werden 
weiterhin mit großer Hartnäckigkeit verbreitet. Obwohl 
Grabſki durch fein Preſſebüro diefe Nachrichten demen⸗ 
tieren läßt, ſo liegen doch Anzeichen vor, daß ein 
Kegierungswechſel demnächſt erfolgen wird. Als Nach⸗ 
folger Grabſkis wird Kriegsminiſter Sikorſki genannt. 
Für diefe Kandidatur ſprechen die Verſuche, die in letzter 
Jeit unternommen wurden, um den ehemaligen Pakt 
zwiſchen der „Chieng“ und dem „Piaſt“ wieder aufleben 
zu laſſen. Sikorſki ſoll bereits eine Annäherung an 
den „Piaft” ſuchen. Auch verhandelte Grabſki mehrere 
Mal mit Sikorſki und es ift nicht ausgeſchloſſen, daß 
dabei auch die Frage der Nachfolgerſchaft beſprochen 
wurde. 

Anderſeits ift der „Piaſt“ bemüht, die Kandidatur 
des Sejmmarfhalls Rataj für den Poften eines Mini- 
fterpräfidenten in den Vordergrund zu ſchieben. die 
heftigen Angriffe der Chriſtlichen Nationalöemokratie 
gegen Grabſki laſſen darauf ſchließen, daß diefe Partei 
den ehemaligen Finanzminiſter in Bereitſchaft hat und 
daher mit allen Mitteln danach ſtrebt, Grabſki zu ſtürzen. 

Ein Rücktritt Grabſkis iſt im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment aus außer- und innerpolitiſchen Gründen gerade 
nicht erwünſcht, doch wollen wir es uns nicht verhehlen, 
daß Grabſkis Finanzpolitik die Schuld an der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe trägt. 

Dorgeftern hat nach vielen Wochen die offizielle 
Börfe in Warſchau zum erſten Mal wieder den realen 
Kurs notiert. Am Donnerstag alfo wurde der Dollar 
mit 5.73 notiert, o. h. daß die Bank Polski es aufs 
gegeben hat, oͤen Kurs des Zloty künſtlich zu halten. 
Mit dem Aufgeben der Zwangsnotierung des Zloty 
oͤurch die Bank Polſki, ift die Bedeutung der Bank 
Polfti als Deviſenbeſchafferin ſtark geſunken, denn bei 
der offiziellen Notierung üben jetzt auch die Privat⸗ 
banken einen Einfluß aus. Die beiden letzten Tage 
an der Börſe haben es bewieſen, daß die Privatbanken 
ſelbſt in der Lage waren, durch Kauf und Verkauf laut 
der offiziellen Kurſe die Aufträge ihrer Kunoͤſchaft zu 
befriedigen. 

Das Aufgeben der Zwangsnotierung hat in 
Wietſchaftskreiſen ein ſtarkes Echo gefunden. Es wird 
allgemein begrüßt, daß durch die Alenderung der Dde⸗ 
viſenpolitik für die. Wirtſchaft die Möglichkeit geſchaffen 
wurde, den Devifenbedarf voll einzuoͤecken, wenn auch 
zu höheren Kurſen. 

Die Zwangsnotierung war eine Fiktion, die ſich 
auf die Dauer nicht erhalten konnte, denn nach den 
künſtlichen Notierungen wurden weder Geſchäfte ab⸗ 
geſchloſſen noch der volle Devifenbedarf gededt. 

* 


Grabſti ſpricht wie immer 
Geſtern nachmittag fand bei Grabſki eine Kon- 


ferenz ſtatt, zu der außer Vertretern der Wirtſchaſt 


auch einige Preſſevertreter eingeladen waren. 

Grabſki hielt ein umfangreiches Expoſe über die 
Zlotykriſe. Er wies darauf hin, daß der Zlotyſturz 
unerwartet kam, obwohl er damit gerechnet hat, denn 
bereits Anfang Juli begab ſich Mlynarſki nach Amerika, 


um den Reftbetrag der Amerikaanleihe zu realiſieren. 


Als Gründe für die Zlotykriſe gab er die vorjährige 
Mißernte an, die Polen zwang, große Mengen von 
Getreide einzuführen, ſowie den „Anſchlag Deutfchlands”. 


Grabſki gab ſich Mühe, das Finanzminiſterium und die 


Bank Polfti reinzuwaſchen und Deutſchland als den 
Sündenbock hinzuſtellen. Seine Ausführungen gegen 
Deutſchland entbehren nicht einer gewiſſen Schärfe und 
es iſt anzunehmen, daß die deutſche Regierung auf 
diefe ſonderbaren Ausführungen reagieren wird, ob⸗ 
Angriffe der Regierungskreiſe 
und der polniſchen Preſſe mit Stillſchweigen überging. 
Grabſki wies darauf hin, daß Deutfhland einen ziel⸗ 
bewußten Kampf gegen Polen führe. Ziemlich aus⸗ 
führlich behandelte er die Optantenfrage, die in der 
polenfeindlihen Kampagne eine Kraftprobe ſei. Polen 
müſſe daher der Welt beweiſen, daß wir weder wirt⸗ 
ſchaftlich noch finanziell von Deutſchland abhängen und 
daß von Polen auf diefe Art keine Jugeſtändniſſe zu 
erhalten ſein. 

Grabſki berührte bei diefer Gelegenheit auch die 
Wietſchaftsverhanoͤlungen mit Deutſchlanoͤ. Er wies den 
Vorwurf zurück, daß Polen einen falſchen Weg ein⸗ 


geſchlagen habe, ſowie die Anſicht, oͤie ſogar in Denk⸗ 


ſchriften an die Regierung zum Ausdruck kam, daß 


Polen unbedingt mit Deutfchland einen Handelsvertrag 
abſchließen müſſe, denn ohne ſolch einen Vertrag 
könne Polen nicht leben. 

Uebergehend auf die Frage der Stützungsaktion 
des Zloty, hob Grabſki hervor, daß von verfchiedenen 
Seiten des Auslands Hilfe angeboten wurde. Nach 
Grabſki betrug die Deviſendeckung bei Einführung des 
Zloty 60 Prozent, augenblicklich beträgt die Deviſen⸗ 
deckung 39 Prozent, obwohl fie ſchon auf 36 Prozent 
geſunken war. 

Zum Schluß bemerkte Grabſki, daß Polen die 
ſchlimmſte Zeit bereits überſtanden habe und daß die 
Regierung mit allen Mitteln bemüht fein wird, die 
Parität des Zloty wieder herzuſtellen. 


Geſtern begann der Prozeß gegen den Oberpoliziſten 
Muraszko, der beim Abtransport nach der Grenze die 
Austauſchgefangenen Baginjfi und Wieczorkiewicz erſchoß. 
Zum Prozeß erſchienen viele Preſſevertreter, darunter 
die der ſſowjetruſſiſchen „Roſta“ und „Izwieſtja“. 

Bei Beginn der Verhandlung ergriff Rechtsanwalt 
Szurlej das Wort und forderte die Vorladung einiger 
Zeugen, die über den Charakter des Angeklagten aus⸗ 
zuſagen hätten. Der Rechtsanwalt erinnerte daran, daß 
viele Zeitungen und hochſtehende polniſche Perſönlich⸗ 
keiten ſich gegen den Austauſch ausgeſprochen haben, 
was auf die Pſyche des Angeklagten Einfluß gehabt 
hatte. Unter den geforderten Zeugen nannte Szurlej 
den Oberſtaatsanwalt Gruber, den General Stanislaw 
Haller, die Abgeordneten der P. P. S. Perl und Nie⸗ 
dzialkowſti. Der Verteidiger forderte auch die Vorladung 
der Mitglieder der beſonderen Unterſuchungskommiſſion, 
die beweiſen wird, daß ſich Muraszko unter dem Ein⸗ 
fluß der Stimmung ſeiner Umgebung befand. Da der 
Mord aus Vergeltung verübt wurde für die Schäden, 
die der Grenzbevölkerung, dem Lande durch die Kommu⸗ 
niſten uſw. zugefügt wurden, beantragte Szurlej, auch 
zwei Geiſtliche vorzuladen, die dieſes Gefühl am beſten 
zum Ausdruck geben können: den Erzbiſchof Ropp und 
den Geiſtlichen Okolo⸗Kulak. Ohne die Ausſagen dieſer 
beiden Seelenhirten, ſagt Szurlej, kann man ſich die 
Feindſchaft nicht vorſtellen, die Muraszko zu den Er⸗ 
ſchoſſenen hatte. 

Der Staatsanwalt erklärte ſich gegen die Vor⸗ 
ladung neuer Zeugen. 

Rechtsanwalt Honigwill, der im Namen der Frauen 
der Ermordeten auftrat, beantragte, Premierminiſter 
Grabjfi und Staatspräſidenten Wojciechowſki als Zeugen 
vorzuladen, damit ſie ausſagen, was ſie bewogen hat, 
Baginſki und Wieczorkiewicz zu begnadigen. 

Das Gericht lehnte alle Anträge ab, vertagte jedoch 
den Prozeß, da ſich eine Reihe von Zeugen nicht ge⸗ 
ſtellt hatten. 


Trotzki über Polen. 


„Die rote Armee läßt mit ſich nicht ſpaßen.“ 


In einem Interview mit dem Korreſpondenten 
der „Voſſiſchen Zeitung“ äußerte ſich Trotzki wie folgt 
über Rumänien und Polen: „Beſſarabien iſt eine 
Wunde, die uns ſolange ſchmerzen wird, bis nicht 
Beſſarabien wieder uns gehören wird... Auch in Klein⸗ 
polen eitert eine Wunde, doch iſt dieſe Wunde nicht ſo 
ſchmerzhaft, denn dieſes Land gehörte vor dem Kriege 
nicht zu Rußland. Polen gegenüber werden wir uns 
friedlich verhalten. Natürlich erfordert dies unſerſeits 
eine große Geduld, denn Pilſudſki und feine Anhänger 
möchten durch einen populären Krieg wieder zur Macht 
gelangen wollen. Dieſe Kriegsanhänger werden jedoch 
jeden Schritt ſich dreimal überlegen müſſen, denn die 
rote Armee läßt mit ſich nicht ſpaßen.“ 


Die deutſche Note abgeſandt. 


Die vorbereitende Juriſtenkonferenz ſoll in London 
stattfinden. 


Bei der Uebergabe der franzöſiſchen Note an 
die deutſche Regierung überbrachten die alliierten 
Botſchafter gleichzeitig eine Einladung ihrer Regie 
rungen zur Teilnahme Deutſchlands an einer Furiften- 
konferenz, die anfangs nächſter Woche ſtattfinden ſoll. 

Die deutſche Antwort auf die Note, die geſtern 
abgeſandt wurde, iſt lediglich eine Kurze Empfangs- 
beſtätigung. Die deulſche Regierung erklärt aber 
gleichzeitig, daß ſie an der Konferenz teilnehmen wird. 
Sur Frage des Eintritts in den Dölkerbund 
betont man im deutſchen Auswärfigem Amt, daß 
Deutſchland garnicht die Abſicht hat, formelle Be- 


dingungen dafür zu ſtellen, ſondern vielmehr den 


Weg gehen will, der ſchon bei anderer Gelegenheit 
gegangen worden iſt. Deutſchland hatte ſich nämlich 
an die Mitgliederſtaaten des Dölberbundrates ge- 
wendet, mit der Feage, ob Deutſchland nach ſeinem 
Eintritt in den Dölkerbund einen Sitz im Kat 
erhalte. Alle dieſe zehn Staaten haben dies zu- 
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geſichert. Damit iſt die Einſtimmigbeit für die 


Annahme eines ſolchen Antrages geſichert. So 
bönnte es auch mit dem Art. 16 (militärische Inter- 
vention) gemacht werden. Deutſchland verlangt auch 
bein Sonderrecht für ſich, ſondern eine Auslegung 
des Art. 16, die alle Nationen, welche abgerüſtet 
haben und die in jchwieriger geographiſchee oder 
wirtſchaftlicher Situation find, der Teilnahme an 
Aktionen gemäß Art. 16 enthebt. 

Deutſchland hat bereits früher dem Dölberbund⸗ 
rat erklärt, daß Deutſchland als Dölberbundsmitglied 
ſelbſtverſtändlich auf keines der Mitgliederrechte ber- 
zichten würde, auch nicht auf das Recht, Kolonial- 
mandate zu erhalten. 


Der Zioniſtenkongreß. 


Die Abſtimmung über das Derfrauenspofum 
für das Exebutivbomitee, an deſſen Spitze bekanntlich 
Dr. Weizmann ſteht. hat ein ganz unerwartetes 
Ergebnis gezeitigt. Für das Dotum ſtimmten 126, 
dagegen nur 17 Delegierte; trotzdem erklärte Meiz- 
mann ſich genötigt, ſeine Dimiſſion einreichen zu müſſen. 
Der Kongreß nahm dieſe Erklärung zur Kenntnis. 
Dor der Sitzung kam es zu Demonſtrationen 
jüdiſcher Emigranten, die ſich Eingang in den Be- 
ratungsſaal verſchaffen wollten. Es bedurfte des 
Eingreifens der Polizei, welche die Demonſtranten 
zerſtreute. 


Die Marſeiller Konferenz. 
Ernſte Zwiſchenfälle. 
(Eigenbericht der „Lodzer Volkszeitung“). 


Die Arbeiten in den Kommiſſionen haben des 
öfteren zu heißen Debatten geführt. Während in 
der Kommiſſion für die Pabtfrage die Einigung fort- 
ſchreitet, da gewiſſe Konzeſſionen an die grundſäß⸗ 
lichſten Bedenben der Engländer gemacht wurden, 
ereignete ſich in der Kommiſſion für die Arbeifs- 
loſenfrage ein ernſter Swiſchenfall. 

Die Mehrheit wandte ſich unfer engliſcher 
Führung gegen eine Stelle in dem Rejolufionsent- 
wurf des Berichterſtatters de Brouctere- Belgien. 
Die Engländer wünſchten entſchiedene Betonung 
deſſen, daß die Deutſchland auferlegten Sachleiſtungen 
die rieſige und dauernde Arbeitsloſigbeit in verfchie- 
denen Staaten, vor allem in England verſchulden. 
Brouckere proteſtierte dagegen, daß gegen die Der- 
träge, die fein Parteigenoſſe, der ſeige Außenminister 
Dandervelde mitunterzeichnet hat, Stellung genommen 
werden ſollte. Als der Antrag mit 11 gegen 8 
Stimmen angenommen wurde, dimiſſionjerte Brouchere 
als Dorſitzender der Kommiſſion. 

Die Sißung wurde daraufhin abgebrochen. 
Später verſuchte der deutſche Delegſerte Dißmann, 
eine Kompromißentſchließung zur Abſtimmung zu 
beingen, in der nur erklärt wird, daß die Arbeits- 
lofigkeif durch die aus den Verträgen rejultierenden 
ungelöſten Probleme verſchäeft worden ſei. Aber die 
Engländer wollten ſich nicht damit abfinden. Sie 
verließen die Sitzung, während die Abſtimmung über 
Dißmanns Rejolution ſtattfand, die dann mit 15 
gegen 1 Stimme angenommen wurde. . 

Ein zweiter Swiſchenfall ereignete ſich in der 
Kommiſſion für Nationalitätenfragen. Die Delegation 
der deufjchen Sozialiſten aus der Tſchechoſlowabei 
hatte unter den Kongreßteilnehmern Broſchüren ver- 
teilt, in denen gegen die nationaliſtiſche Unter- 
drüdungspolifiß der tſchechiſchen Regierung 
Profeft erhoben wurde. Die Tſchechen fühlten ſich 
durch dieſen Angriff auf ihre Regierung, da ihre 
Partei zur Regierungsmehrheit gehört, getroffen und 
erhoben beim Büro des Kongreſſes Proteſt gegen 
die Broſchürenverteilung. 5 

er Oſtfragenausſchuß ernannte eine 
fünfköpfige Redabtions-Kommiſſion. Unter den Der- 
tretern der Oſtſtaafen beſtehen ſtarbe Bedenken gegen 
die Ausführungen Otto Bauers, aus denen eine 
gewiſſe Anerkennung revolutionärer Derdienſte 
Sſowſetrußlands im fernen Gſten herausgeleſen wird. 


Kurze Nachrichten. 


Eine polniſche Handelskammer in Prag. Auf 
Initiative oberſchleſiſcher Induſtriekreiſe, an deren Spitze 
Korfanty Steht, ſoll in Prag eine polniſch⸗tſchechiſche Han⸗ 
delskammer entſtehen, die zur Erleichterung der gegenſei⸗ 
tigen Handelsbeziehungen beitragen ſoll. 

Am den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland. 
Heute nachmittag trifft eine reichsdeutſche Delegation in 
Wien ein, um über die Anſchlußfrage zu beraten. Die 
Delegation ſteht unter Führung des Reichstagspräſi⸗ 
denten, des Sozialiſten Löbe. Von ſeiten des Deutſchen 
Volksbundes in Wien wird der Delegation ein feier⸗ 
licher Empfang bereitet werden. 

Feloͤmarſchall Hoetzenoͤorf iſt vor einigen Tagen 
geſtorben. Geſtern nachmittag erfolgte die Beſtattung 
des Feldmarſchalls, der als Führer der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee im Weltkriege eine ausſchlaggebende 
Rolle ſpielte. Die öſterreichiſche Republik beſtattete 
ihn auf Staatskoſten. 

Ein Segelboot gekentert. Bei Königsberg kenterte 
ein Segelboot mit 7 Perſonen. Vier Perſonen ertran⸗ 
ken. Bisher konnte nur eine Leiche geborgen werden. 
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Bett zu hüten. 
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ee COSSM 


2 Vorſtellungen 2 


um 3.30 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends. 
Gänzlich neues Peogramm: 


„Die weiße Dame” zum erften Male in Looͤz. 

Der Todesſprung von der Sirhus- Kuppel. — Erſchütternde 

Produktion — Dreſſur weißer Polar- und weißer ſibir. Bären. 
Der Kampf um ein Pferd. 


Engliſches Sportſpiel unter Beteiligung von 6 Perſonen. 
ußerdem viele andere Senſationen und Attrabtionen 


Beſichtigung der Menagerie ſowie Fütterung der Tiere 
täglich von 10 bis 1 Ahe nachmittags. 


Eintrittsbarten an der Siekusbaſſe zu haben. 


Mena⸗ 
gerie 


Jauſammenſtoß zweier Flugzeuge. Bei Cambridge 
ſtießen zwei Flugzeuge der 111. engliſchen Flugſtaffel 
zuſammen. Beide Flugzeuge ſtürzten ab. Ein Mit⸗ 
fahrer wurde ſchwer verletzt. Die Flugzeugführer ſowie 
die anderen Mitfahrer waren auf der Stelle tot. 


Metzelei im Kongo. Nach den belgiſchen Tele⸗ 
grammen aus Kongo, haben eingeborene religiöſe Fana⸗ 
tiker der Gegend von Sakania 50 Eingeborene eines 
Dorfes niedergemetzelt. Eine Abteilung eingeborener 
Polizei, die in die Gegend entſandt wurde, um Erkun⸗ 
digungen einzuholen, wurde von den Aufſtändiſchen 
unter Verluſten zurückgeſchlagen. 

Eduard Bernſtein iſt plötzlich erkrankt. Er hat 
einen leichten Schlaganfall erlitten, der ihn zwingt, das 
F Wir hoffen, daß der greife Vorkämpfer 
des ſozialiſtiſchen Gedankens die Erkrankung bald und 
gründlich überwinden wird. 

Deutſchland — Amerikas beſter Kunde. Nach einer 

eldung aus Neuyork gehe aus den amtlichen ameri⸗ 
kaniſchen Statiſtiken hervor, daß Deutſchland während 
des Jahres 1924 der beſte europäiſche Kunde der 
Vereinigten Staaten geweſen ſei. Die amerikaniſche 
Ausfuhr nach Deutſchland ſei von 378 Millionen Dollar 
im Jahre 1923 auf 464 Millionen Dollar im Jahre 1924 
geſtiegen. 


Lokales. 


Die Betriebsbeſtimmungen in den Fabriken. Die 
Entlaſſung eines Arbeiters wegen Verſtoß gegen die 
Fabriksordnung erfolgte bisher nur nach dreimaliger 

erwarnung und mußte mit Einverſtändnis des Arbei⸗ 
terverbandes erfolgen. Nunmehr haben verſchiedene 
Fabriken einen Schritt weiter gewagt und gaben be⸗ 
kannt, daß ſie Arbeiter, die gegen die Verordnung ver⸗ 
ſtoßen, entlaſſen werden, ohne den Verband zu fragen. 
Die entſprechenden Ordnungen wurden in den Fabrik⸗ 
ſälen ausgehängt, wogegen die Arbeiter in den Fabriken 
von M. Kon und Richter proteſtierten. Im Zuſammen⸗ 
hang damit wurde mit Schließung der Fabrik gedroht. 
Das Arbeitsinſpektorat hat ſich der Angelegenheit ange⸗ 
nommen. 

Mittage für arbeitslofe Angeſtellte. Das Ko⸗ 
mitee der arbeitsloſen Angeſtellten gibt bekannt, daß 
gemäß einem Beſchluſſe der Verſammlung vom 19. d. 
M. ſich eine Delegation an das Fürſorgeamt des Ma⸗ 
giſtrats gewandt habe, um die Zuweiſung unentgelt⸗ 
licher Mittage für die arbeitsloſen Angeſtellten zu er⸗ 
wirken. Schöffe Adamſki teilte der Delegation jedoch 
mit, daß der für dieſen Zweck der Abteilung zugebilligte 


Fonds nur für 125 Mittage reicht und daß eine Erhöhung 


nur dann möglich ſein wird, wenn die Kredite für die 
Abteilung durch einen Beſchluß des Stadtrats erhöht 
werden. Wir legen dem Komitee nahe, ſich mit einem 
diesbezüglichen Memorial an den Stadtrat zu wenden. 

Die „Prata“ zur Lage. Angeſichts der Arbeits⸗ 
reduzierung in den Lodzer Fabriken beſprach der Ver: 
band „Praca“ in ſeiner letzten Delegiertenverſammlung 
die Lage. Sekretär Kazimierczak ſchilderte die Lage der 
Arbeiter, denen das Geſpenſt der Reduzierungen droht. Die 
Fabrikanten nützen die Lage aus, indem ſie den acht⸗ 
ſtündigen Arbeitstag nicht einhalten. Nachdem in letzter 
Zeit einige größere Fabriken aus dieſem Grunde zur 
Verantwortung gezogen wurden, iſt zu hoffen, daß die 
Induſtriellen das Geſetz honorieren werden. Was die 
Arbeitsloſen betrifft, ſo ſei ihre Zahl in dieſem Monat 
gegenüber dem vorigen um 5000 zurückgegangen. Aller⸗ 
dings haben die letzten Tage wieder eine Verſchlech⸗ 


derung der Lage mit ſich gebracht, die jedoch nur zum 


Teil auf die wirtſchaftliche Kriſis zurückzuführen ſei, 


2 5 während die Hauptſchuld die Fabrikanten trifft. 


Preisrückgang der Fleiſchwaren. Drei Lodzer 
Fleiſchervereine haben das Lodzer Wucheramt benach⸗ 
richtigt, daß ſie die Preiſe für Fleiſchwaren herabgeſetzt 
haben. Da die Fleiſcherinnung nur einen geringeren 
Preisnachlaß notiert hat, hat das Wucheramt beſchloſſen, 


eine gemeinſame Konferenz einzuberufen, um einen ein⸗ 


heitlichen Preis feſtzuſetzen, wobei die niedrigſte Preis⸗ 
Lite als Grundlage genommen werden ſoll. 
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Zum Schulbeginn. In Verbindung mit dem 
Beginn des neuen Schuljahres machen wir erneut 
darauf aufmerkſam, daß Stadtv. Reinhold Klim, der 
Informationen in ſämtlichen Schulfragen erteilt, in der 
Geſchäftsſtelle, Zamenhofa 17, II. Stock, Montag und 
Donnerstag von 6—7 Uhr abends empfängt. 

Das Kuratorium gibt bekannt, daß das Schul⸗ 
jahr 1925/1926 in ganz Polen am 1. September 
beginnt. Dieſer Termin gilt ſowohl für ſämtliche 
schen Volksſchulen wie auch für ſtaatliche Mittel⸗ 
chulen. 

Die Einlöſung der Lodzer Bons vom Jahre 1914. 
Die Lodzer Kaufmannſchaft hat im September des Jah⸗ 
res 1914 auf Grund der in einigen Banken deponierten 
Wertpapiere, Bons herausgegeben, um dem herrſchenden 
Geldmangel abzuhelfen. Das Finanzminiſterium hat 
nun verfügt, daß die betreffenden Bons mit 10 Prozen 
aufgewertet und eingelöſt werden müſſen. 5 

Die Kinoſteuer des Magiſtrats bildete geſtern das 
Thema einer Magiſtratsſitzung, in welcher die Vertreter 
des Lodzer Kinoſyndikats gegen die allzuhohen Steuern, 
die 75% der Eintrittspreiſe betragen, proteſtierten. 
Darauf beſchloß der Magiſtrat beim Stadtrat eine 
Herabſetzung der Steuern auf 60% zu beantragen. 

Kommuniſtenprozeß. Das Bezirksgericht verurteilte 
am Donnerstag wiederum einige Kommuniſten zu län⸗ 
geren Gefängnisſtrafen. Es handelt ſich um die Ange⸗ 
klagten Stryczek, Kurzwald und Bulwa, die wegen 
Verbreitung ſtaatsfeindlicher Broſchüren verhaftet wor⸗ 
den ſind. Sie hatten einem gewiſſen Golz kommu⸗ 
niſtiſche Literatur geliefert. Bei den Hausſuchungen, die 
bei den Angeklagten vorgenommen wurden, fand die 
politiſche Polizei zahlreiche kommuniſtiſche Flugblätter. 
Vor Gericht gaben die Angeklagten zu, die Broſchüren 
verbreitet zu haben, beſtritten jedoch der kommuniſtiſchen 
Partei anzugehören. Das Gericht verurteilte Stryczek 
und Kurzwald zu je anderthalb Jahren und Bulwa zu 
2 Jahren Gefängnis. 

Abgeordneter Lancucki vor dem Looͤzer Bezirks⸗ 
gericht. Am 10. September wird ſich der Sejmabge⸗ 
ordnete Lancucki, Mitglied der kommuniſtiſchen Sejm⸗ 
fraktion, vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten 
haben. Er iſt auf Grund der Artikel 102, 126, 129 
und 130 des Strafgeſetzbuches (ſtaatsfeindliche Tätig⸗ 
keit) angeklagt. » 

Ein Bauernfänger verurteilt. Das Gericht ver: 
urteilte einen gewiſſen Roman Kowalewſfki zu 3 Monaten 
Haft, wegen Widerſtand gegen die Polizei ſowie be⸗ 
trügeriſcher Handlungen, die er im Mai d. J. begangen 
hat. Kowalewfki ſammelte auf dem Markt am Waſſer⸗ 
ring von naiven Bauern Geld, das, wie er ihnen ſagte, 
als „Lapöwka“ für die Polizei verwendet werden ſollte. 
Als einigen Poliziſten das verdächtige Treiben des 
Kowalewſfi auffiel, veranlaßten ſie ihn ſich zu legitimieren, 
u er jedoch verweigerte und die Poliziſten zu ſchlagen 

egann. 

Die Looͤzer „Freie Preſſe“ hat ſich in ihrer famoſen 
Berichterſtattung wiederum ein nettes Stückchen geleiſtet. 
Nachdem ſie erſt vor kurzem eine Vereinsveranſtaltung 
beſchrieben, die gar nicht ſtattgefunden hat, macht ſie in 
ihrer Nr. 230 im Bericht über das St. Matthäigarten⸗ 
feſt unter verſchiedenen anderen falſchen Angaben auch 
folgende: 

„Herr A. Liedtke brachte mit den vereinigten ge⸗ 
miſchten Chören D. Engel's „Herr, unſer Herrſcher“ mit 
wünſchenswerter Innigkeit zum Vortrag.“ 

Die Beſucher des Feſtes und mehr die Zugehörigen 
der gemiſchten Maſſenchöre waren nicht wenig überraſcht, 
als ſie am Montag dieſen Bericht in der „Freien Preſſe“ 
laſen, da doch jene Chöre infolge des Regenwetters gar 
nicht geſungen haben. 

Ueberraſcht war auch der Feſtausſchuß, als er im 
ſelben Bericht geleſen hat, daß die Pfandlotterie nur 
3000 Loſe hatte, während ſie 3500 Loſe zählte. 

Ueberraſcht waren auch die verſchiedenen an dem 
Feſte beteiligten Geſangvereine, als ſie im ſelben Bericht 
laſen, daß der Männergeſangverein „Eintracht“ im 
Haupteingange ein Büfett aufgeſchlagen hatte, während 
doch allgemein bekannt war, daß dieſes vom Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Matthäigemeinde eingerichtet und 
bedient worden war. 

Die famoſe Berichterſtattung der „Freien Preſſe“ 
bildete im Laufe dieſer Woche in den intereſſierten Ver⸗ 
einen ſowie am Mittwoch abend auch in der Sitzung 
des Feſtausſchuſſes Gegenſtand heiterer ſowohl wie auch 
ernſter Erörterungen. 


Ein Gartenkonzert der Feuerwehr. Uns wird ge⸗ 
ſchrieben: Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr befindet 
ſich abermals in einer äußerſt ſchwierigen pekuniären 
Lage. Die Wehr, die auf jeden Anruf, ob bei Tag 
oder Nacht, jedem unſerer Bürger zu Hilfe eilt, verdient 
weiteſte Unterſtützung. Im Mai 1926 feiert ſie ihr 
50 jähriges Jubiläum. In der letzten Zeit hat die Ver⸗ 
waltung unermüdlich an der Verbeſſerung der Löſch⸗ 
requiſiten gearbeitet, ſo daß heute eine Ausfahrt nicht 
mehr nach Minuten, ſondern ſchon nach Sekunden ge⸗ 
zählt werden kann. Dadurch konnten ſchon viele Ein⸗ 
wohner vor größeren Sachſchäden bewahrt werden. Zur 
Stärkung der Kaſſe veranſtaltet die Verwaltung der 
Wehr am 5. September d. J. ein Konkurrenz⸗ 
konzert aller 5 Feuerwehrkapellen, um dem Lodzer 
Publikum eine nie dageweſene muſikaliſche Ueberraſchung 
zu bieten. Es werden 180 Muſiker an dem Konzert 
teilnehmen und hervorragende Werke zu Gehör bringen. 
Zu gleicher Zeit findet eine Ausſtellung der neueſten 
Löſch⸗ und Rettungsutenſilien ſtatt. Der Beſuch dieſes 
ſeltenen Gartenfeſtes iſt daher warm zu empfehlen. 


Im Zirkus Coßmy geht ein neues Programm über 
die Manege, das hinter dem früheren an intereſſanten 
und ſpannenden Darbietungen nicht zurückſteht. Wir 


behalten uns eine eingehende Beſprechung des Gebotenen 


für eine unſerer nächſten Nummern vor und beſchränken 
uns heute auf das Inſerat hinzuweiſen. 

Anterricht in den kaufmänniſchen Fächern im Chr. Commis⸗ 
Verein z. g. U. in Lodz, Allee Kosciuszbi 21, Tel. 32.00. Der 
Derein veranſtaltet auch dieſes Jahr wieder einen Abendbars 
für Buchhaltung und kaufwänniſches Rechnen, Korreſpondenz in 
polniſcher und deutſcher Sprache, Stenographie, ſowie Sprachburſe 
für Polniſch, Franzöſiſch und Engliſch, worauf namentlich die 
jüngeren Dereinsmifglieder beſonders hingewieſen werden. Die 
Kurſe ſind aber auch für Nichtmitglieder zugänglich. Anmeldungen 
bönnen täglich, mit Ausnahme von Sonnabend und Sonntag, 
von 11—2 und von 6—9 Ahe in der Dereine banzlei erfolgen, wo 
alles Nähere zu erfahren ift. 

Die Bücherausgabe aus der Bibliothel erfolgt nunmehr 
jeden Montag und Donnerstag von 8—9 Ahr abends. 

Die Wirtſchaftsküche beim Chriſtlichen Commisverein ift 
bereit, falls ſich genügend Teilnehmer melden, im Dereinslobale 
einen Mittagstiſch einzurichten, wo gute, kräftige Mittageſſen 
verabreicht werden. Intereſſenten wollen ſich von 11—2 und 6—9 
Ahr täglich im Dereinslobale oder Tel. 32-00 melden. 


11. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 17. Tag. 


Hauptgewinne: 

Zloty 2000 auf Ne. 12 142 

31. 1000 auf Nr. 30 376 

31. 600 auf Nr. 44 981 

Zl. 400 auf Nr. Nr. 4589 12 990 16 926 28 015 33 233 
45 496 47 469 3 

31. 300 auf Nr. Nr. 1431 3380 4849 4948 8527 9424 11 804 
23 338 27 246 28 501 82 651 34.709 40 627 45 563 47 055 

31. 250 auf Nr. Nr. 605 1292 1289 5013 5263 5430 6474 
8696 9449 9855 10 410 10 575 10670 10 804 11 505 11640 12141 
12 336 13 157 13998 14 118 14 504 15009 16523 16 114 18032 
18 782 19 421 22 888 23 933 24 570 26 578 27646 27694 28612 
28 668 20 096 32 280 32566 33 260 36 592 39382 40 063 40 164 
41 164 41 324 41 586 43 177 44 213 44 765 45 236 48 632. 


5. Klaſſe — 18. Tag. 
Hauptgewinne: 

Zloty 600 auf Nr. 33 700 

31. 400 auf Nr. Nr. 8508 31096 34 331 

Zl. 300 auf Nr. Nr. 7471 8662 8971 13 121 36 397 36 555 
37 748 38 395 41 361 

Zl. 250 auf Nr. Nr. 477 1150 2746 4661 5813 7787 10 371 
11775 12 147 13 495 15 498 16 618 18 672 19 055 19 146 20 778 
20 960 21740 24901 26 344 26 645 27 604 30 102 30 150 31 226 
31665 31679 32 925 34 269 36 408 37 721 39 894 40 522 40 802 
42 379 43 024 44 105 45 121 46 065 46 449 47 657 47 863 49 813. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung'. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für die Theater „Luna“ (Lodz) und 
„Nowosci“ gewannen nachſtehende Leſer: 

Schaub, Lodz, Praendzialniana 54, 
Ulbrich, Zgierz, Stednia, 

. Tifchler, Zlotno, 

Schulz, Lodz, Leszuo 51, 

. Weitmann, Pabfanice, Warszawſka 81, 
. Steinke, Lodz, Nawrot 64, 

„ Aındt, Lodz, Kopernika 32, 

. Schulz, Rlexandrow, Lenczycka, 

. Klaufner, Lodz, Dolna 39, 

. Jegang, Lodz, Lonczna 5, 

. Eipfti, Lodz, Gluwna 54, 

. Eaubifh, Lodz, Nawrot 62, 
Baumgarten, Lodz, Andrzeja 17, 
Traut, Lodz, Morſka 14, 
Schimke, Fgierz, 5 go Maja. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Eintrittskarten für die Lichtbildtheater 
„Luna“ und „Nowosci“ eingehändigt, die zur Benützung 
des 1. Platzes berechtigen. 

„Lodzer Volkszeitung.“ 


— 
SOHO 


unſere geſchätzten 
und Inſerenten! 


Mit dem heutigen Tage hört die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ auf, dreimal in der Woche zu erſcheinen, denn 


An 


vom 1. September, alſo von übermorgen, Dienstag, ab, 


erſcheint ſie täglich. 
Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint vormittags, 


gleich vielen großen Zeitungen im Auslande. Sie wird 
den Leſern in Lodz am Vormittage zugeſtellt, in den 


Nachbarſtädten im Laufe des Nachmittags. 
Inſerate 
für die Nummer des folgenden Tages werden in den 
Geſchäftsſtunden, d. h. von 7 Ahr früh bis 7 Uhr 
abends entgegengenommen. Beſonders wichtige 
Anzeigen und Notizen, die an die Zeit gebunden ſind, 
wie Todesanzeigen, Vereinsanzeigen uſw. können am 
Erſcheinungstage bis 8 Ahr früh aufgegeben 
werden. In dringenden Fällen auch telephoniſch 36⸗90. 
Die Schriftleitung und die Geſchäftsſtelle find am 
heutigen Tage nach dem 


neuen Lokal, Petrikauerſtr. 109, im Hofe, 
linke Offizine, Parterre 
(nicht wie bisher rechte Ofſizine), übertragen worden. 
Geſchäftsſtelle 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Petrikauerſtr. 109, Tel. 36:90, 


R 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Die Lage der Induſtrie hat in der 
letzten Zeit eine bedeutende Verſchlechterung erfahren. Eine 
ganze Reihe Fabriken hat Arbeits einſchränkungen angeſagt 
Die Zahl der Arbeitsloſen vergrößert ſich daher von Tag 
zu Tag. 

Petrikau. Raubüberfall. Auf der Chauſſee nach 


8Zob ze Doldesseliang 


man den Eingang in das unterirdiſche Gewölbe, wo ſich 
den eintretenden Poliziſten folgendes Bild bot: Der 
ganze Raum war mit großen Läufern und eleganten Tep⸗ 
pichen ausgelegt und in luxuriöſer Weiſe ausgeſtattet. An 
den Wänden hingen wertvolle Bilder, es fehlle auch nicht 
an elektriſchem Licht und ſämtlichen Bequemlichkeiten. Die 
Banditen, welche die Pollzei zu finden hoffte, waren jedoch 
bereits durch einen zweiten Ausgang verſchwunden und 


Nr. 104. 


Polizei leitete eine ſtrenge Unterſuchung ein und verhaftete: 
vier verdächtige Perſonen. 
geraubt haben können, iſt unbekannt. 


Lemberg. Unterſchlagung. Der Börſendispo⸗ 


nent der Krakauer Gegenſeitigen Kreditbank, Adolf Kolnik. 


iſt entflohen, nachdem er einige Börſenbetrügereien auf 
mehrere hundert Millionen verübt hat. Geſchädigt ſind⸗ 
größtenteils befreundete Bankhäuſer. 


Ob und wieviel die Banditen 


© 
1 — 
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Bollszeitung“ Erfolg! 


9 Ahr abends entgegen. 


Wolborz wurden dieſer Tage drei Petrikauer Kaufleute hatten nur einen Zettel auf bem Tiſch gelaſſen mit der Wilna. Der Kampf um die jüdiſche Sprache O 
von zwei Banditen überfallen. An dem Wagen, in dem kee 17 0 ar ſind 1e Eine ſofort ein. in der Krankenkaſſe. In der hieſigen Krankenkaſſe ] ruhiger 
die drei fuhren, brach ein Rad, und als fie ſich daran geleitete AR fun zu keinem 1 0 geführt, währt feit längerer Zeit ein Kampf um die Zulaſſung der us de 
zu Schaffen machten, damen zwei Leute des Weges, die f is. Ar Dan I d en 815 dende jüdiſchen Sprache. Der Nat der Krankenkaſſe beſleht aus. 
ſich anboten, ihnen behilflich zu ſein. Plötzlich hielten 15 an BR e e1LEaD, Mm a pn a 10 Vertretern der P. P. S, 13 der Chaderja, 6 des „Bund? nach fi 
die beiden den erſchrockenen gaufleuten die Läufe von Ze e ern 91 ra eiterftreifs. | und J Kommuniften. Die Arbeitgeber haben 5 Polen und daß fi 
zwei Revolvern entgegen und raubten das ganze Bargeld. 905 9 di erſamm er eh be 18 n alleen 10 Juden als Vertreter. Die Vertreter des „Bund“ haben J beſinde 
Eine von der Polizei ſofort unternommene Verfolgung 0 175 9 hr 1 ner uh an t 355 0 8 e gleich nach der Wahl des Rates der Krankenkaſſe im: 9 
blleb bisher erfolglos. A eee eee Jafelhodeſen job MG | Jahre 1923 den Aulrag geftellt, die jübifche Sprache in Zentru 
yrardow. Gartenfeſt. Am Sonntag, den 85 1 0 95 A gen, da e 1441 n 1 0 einzelnen | den Sitzungen des Nates für diejenigen Delegierten zuzu- d 
29. Auguſt, veranſtaltete die Ortsgruppe der D. A. P. in 10 e 1 755 n a N in 10 1 55 e ber laſſen, die die polniſche Sprache gar nicht oder ungenügend un Jo 
Zyrardow ein Gartenfeſt in Martampol. Das Feſt dar ſch ofen 2 1100 5 ene Fabr 1 Schieds⸗ | beherrſchen. Der Antrag wurde, obwohl die Chadecja⸗ zugleich 
dank dem ſchönen Wetter und der Nähe des Ausflugsortes ſpruch 15 1010 ar EL ARE 5 der Fa 0 „Paro. ſchäumte, mit den Stimmen des „Bund“, der Kommuniſten, Zentru 
lehr stark befucht. Ueber 300 Perſonen versammelten ſich werden erllätten den Schledsſpruch mch lun, heberriht | der P. P. S. und der Arbeitzeber⸗Juden angenommen. Intere 
unter dem Laubdache ehrwürdiger Baumrieſen. Vom wollen Cie wol di En AL sieh ren zu Aber ſchon in der nächſten Sitzung, als ein Bundiſt im ] der Ba 
Vergnügungsausſchuß der Ortsgruppe war für die Be. mn f ben en ri ai A 7 55 großen 0 jüdiſcher Sprache das Wort ergriff, verließen die Polen d 
quemlihtelt und für Epeifen beftens gesorgt. Das Orchelter | ſeſchlaſſenen debe aan, Die Bührer bes „weihen Alloce, den Situngsſael und blieben jo lange Im Korridor, bis | war d 
unter Leitung des Herrn Woelfle leiſtete fein Möͤglichſtes eh ofen, eh fi 12 en erzufi a 75 organifierten | die Rede beendet wurde. Seit dieſer Zeit wiederholt ſict dung 
A de eee nerfanmmelten Alam dc Ton en 1 0 Far e 1 9 10 We ige 1 Der dieſer Proteſt bei jeder Sitzung. Und in jeder Sitzung dem ft 
den Tag zu verſchönen. Für die älteren Gäfte arranglerte 11 0 Einfluß haben. en wird jedoch kaum auf die Maſſen ſtellt die Chadecſa den Antrag, die jüdiſche Sprache zu. grund 
Stadtverordneter Schmidt und Vorſtand Reich eine ameri- ann d A verbieten, bisher jedoch ergebnislos. & hältniſ 
kaniſche Lotterie, bei der mit viel Humor und Scherz den N HAB DER NEUEN lotyſcheink. In der Verwallung der Kaſſe ſitzt die Chadecſa l x 
Gäften das Geld abgeknöpft wurde. Auch die Kleinen Hier wurden Jälſcher von Zwelzloynoten neuen Typs jedoch friedlich mit den Arbeitgebern, Polen wie Juden, innerhe 
in af e ene, mit Sac en ind Jan none U Banditenäb . 3 zuſammen und findet nichts Anſtößiges daran, daß der ; 2 
verſehen, zogen fie nach beendetem Feſt nach Haufe. Noch Dorf 3 Hl Gemeinh Gre 0 an 1 einzige Pole der Arbeitgeber mit den jüdiſchen Stimmen: des de 
oft wünſchen wir ſolche vergnügte Gartenſeſte mitzuerleben. d 19105 1 7 7 in die 0 ihne 60 keis, Ofisomier, | zum Borſihenden gewähll wurde. wurde 
— Zur Auflbfung des früheren Stadl en an u 3 Sub des 60 jährigen Land⸗ Das Kapital findet ſteis einen gemeinſamen Weg. f 
der d et de denten Gläditate wiirde auß 5 a W ai Wohnung befanden ſich Es kennt keine nationalen Unterſchlede. Das Klaſſenintereſſe f hrer, 
bekanntlich ein Stadtrat gewählt, in dem die Rommuniften mil N AR 1095 7 im Dat Nö Raste iſt bei ihm international, Nur die Arbeiterſchaft wird von I Dafein 
einige Size errangen. In der erften -Gihung desſelden 10 d f in En 11 e Dir am 80 en gewiſſenloſen Chauviniſten verhetzt, um beſſer ausgebeutet“ ben ut 
wurden die Magiſtratsmitglleder gewählt. Jedoch ſchon Ia der Scheune 118 NE OR Earlehn 100 euer Wo 10 werden zu können. And N. P. R. und Chadecja bilden die führer 
5. i Le 10 b Aue 880 7 5 el 5 86 e im SOHN, e Danblanger. waren 
ae A e ee Bin ine bie die Miecgprel für ihren SE HN e Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. beck 
ele mie ige 4 
Hagten die gewählten Magiitratsmtiglieder beim boghſten pete e n lie. ll I ede Det Sitzung des Hauptvorſtandes der D. Fl. p. zu wer 
Gerichtshof gegen die Entſcheidung des Innenminiferiums. ii. Als 19 5 dite kei 0 1 070 0 0 en Die nähe ordentliche Sitzung dee Hanptrorſtander abet F 
Dieſer Tage wurde der Streit entſchieden Der höchſte ſie dem Wie t Mn din) Mi 0 00 ae 1 F d EHER ERLE das 
Gerichtshof ſiellte fih auf den Standpunkt des Innen. brigen Erwachsenen. Auch die are, Mafatierien die der Redaktion ftatt. pünttlches und voligähliges erscheinen | das 3 
ieee übrigen Erwachſenen. Auch die 6 jährige Enkelin Janina erwartet der Dorfihende grund 
Warſchau Eine moderne Räuberhöhl Durch dle lt we ien 0 a den d pg 5 block“ 
Die Polizei wurde vor einigen Tagen davon benachrichtigt, Als die Poihes die Wohin 1 1 fe 5 Fiche nuchtang, Sportler! Sonnabend, den 29. Auguftd. J.. offiziel 
daß in der Nähe der Weichſel in einem ausgetrockneten Janina bei der toten Grohſnulter, des Tmonatige Kind um! Ahr abends, findet eine Sihung fakt. Die Derwaltung. parte 
7 5 — 1 5 ’ IL — —— ——— ——— —— —_________—] 
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ſte Etage. Saal, der ohne Laut unter der Hypnoſe der Muſik lag. 


che, 


icher! 


i * hatte als die Hypnoſe der zweihundertundzwanzig Mu⸗ 


ſiker, des Dirigenten und des unſierblichen Komponiſten. 
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ſehen, brauchte er Lloyd gar nicht. 
Verbündeten war es eine gewonnene Attacke, ohne ihn ein 


flimmern, 
ſanftem Piano dahin, und der Dirigent wandte irritiert 
den Kopf, da man im Saale flüfterte, 


„Sie trägt den Roſy Diamond . 
von Abdul 


Sonderbeiblatt zur Nr. 104 


Die Zentrumskriſe 


in Deutſchland. 


Obwohl die Leitung der Zentrumspartei be⸗ 


ruhigend verfichert, daß der Austritt Dr. Wirths 
aus der Reichs tagsfraktion keine „größeren Folgen“ 


nach ſich ziehen werde, beſteht kein Zweifel darüber, 
daß ſich das Zentrum in einer ſchweren Kriſe 
befindet. 

Mit jeſuitiſchem Geſchick hatte bisher das 
Zentrum immer verſtanden, alle inneren politiſchen 
und ſozialen Gegenſätze unter der Oberfläche aus⸗ 
Scheinbar einträchtig betätigten ſich im 
Zentrum Vertreter großinduſtrieller und agrariſcher 


Intereſſen neben Vertretern der Arbeiterſchaft und 


der Bauern. Die Kunſt, Gegenſätze zu verſchleiern, 
war die Stärke des Zentrums, und die Entſchei⸗ 
dung darüber, welche der ſozialen Richtungen bei 
dem ſtets geſchloſſenen Kompromiß in den Vorder⸗ 
grund traten, war abhängig von den Machtver⸗ 
hältniſſen nicht innerhalb des Zentrums, ſondern 
innerhalb der deutſchen Geſamtpolitik. 

Als die Wellen der Revolution das Gebäude 
des deutſchen Kapitalismus zu erſchüttern drohten, 
wurde das Zentrum „radikal“. Seine Arbeiter⸗ 
führer, die bisher ein unbemerktes, beſcheidenes 
Daſein führten, wurden in den Vordergrund geſcho— 
ben und repräſentierten als Abgeordnete, Partei⸗ 
führer und Miniſter die Politik der Partei. Das 
waren die Zeiten des Dr. Wirth. 

Die „Wirth⸗Politik“ hat das Zentrum davor 
bewahrt, von den radikaliſterten Arbeitern verlaſſen 
zu werden. 

Aber mit der Stärkung der Reaktion ſattelte 
das Zentrum um. Wirth durfte nur im Hinter⸗ 
grund „Oppoſition“ machen. Die Marxſche „Volks- 
block“⸗Politik war ein Uebergang. Heute iſt die 
offizielle Zentrumspolitik die Politik einer Rechts⸗ 
partei. In den Arbeitsfragen, bei der Beratung 
der Zoll⸗ und Steuergeſetze marſchierte das Zentrum 


Schulter an Schulter mit den Deutſchnationalen. 


Der Streit geht im Zentrum nicht nur um 
die formelle politiſche Orientierung, es ſteht Inter⸗ 
eſſe gegen Intereſſe. Es ſcheint, daß die Grund⸗ 
lage einer gemeinſamen Geſinnung, die politiſch 


den Intereſſengegenſatz überbrücken könnte, in dem 


Augenblick zuſammengebrochen iſt, als das Intereſſe 


des Großbeſitzes ſich entſcheidend in den 


Vordergrund geſchoben hat. 


Die Kriſe von heute erſchüttert das innere 
Gefüge der Zentrumspartei. Für eine Partei, die 


um der Verſchiedenheit der ſozialen Zugehörigkeit 


Lodzer Volkszeitung 


ihrer Anhänger willen die Taktik des Lavierens 
zwiſchen den großen ſozialen Gegenſätzen zum 
Prinzip erhoben hat, muß eine entſcheidende Stel⸗ 
lungnahme zu einer ſozial ſo einſchneidenden und 
nach ſo einſeitigen Intereſſen orientierten Wirt⸗ 

ſchaftspolitik, wie es die Politik der gewollten 
Teuerung der Rechtsparteien iſt, von erſchüttern⸗ 

der und nachhaltiger Wirkung ſein. 

Haben diesmal die klugen Jeſuiten, die das 
Zentrum führen, die Zeichen der Zeit mißverſtanden? 
Werden diesmal die katholiſchen Arbeiter, die repu⸗ 
blikaniſchen und demokratiſchen Elemente in den 
Reihen des Zentrums das Spiel durchkreuzen? 

Gewiß iſt, daß der Austritt Wirths nicht das 
einzige Symptom der Kriſe iſt. Wirth iſt nur der 
Exponent der allgemeinen Unzufriedenheit in den 
Reihen ſeiner Partei. Schon hört man hier und 
da von weiteren Austritten, von Sympathieäuße⸗ 
rungen für Wirth. Aber ob er ſelbſt Manns 
genug iſt, um die notwendigen Konſequenzen zu 
ziehen, oder ob noch einmal die jeſuitiſchen Metho⸗ 
den der Zentrumsführer genügen werden, um den 
Ausbruch der Kriſe wieder für eine Zeit hinaus⸗ 
zuſchieben, wird erſt die Zukunft zeigen. 


Nicht ae durch Schaden klug. 


Nach den Beußerungen des Präſidenten der 
Bank Polſbi, Kar pinſbi, zeigte die Handelsbilanz im 
Juni einen Fehlbetrag von 66 Millionen Sloty, da 
ben allein für 40 Millionen Sloty Getreide ein- 

faber mußte. — Das ſind die Früchte dor Aus- 

hrpolitib nach der vorigen Ernte, die man nach der 
diesein wieder zum Mohlgefallen der Exporteure 
ausführen will, um im nächſten Jahre von neuem über 
eine paſſive Handelsbilanz zu ſtöhnen. Herr Kar- 
pinſbi rechnet nämlich bereits mit dem Getreideexport 
im September. Und nächſtes Jahr wird er im Juni 
wieder für teure Auslandsvaluta importieren laſſen. 


Was den Kohl fettmachen joll. 


Der inländiſche Schnapskonſum ſoll die Handelsbilanz 
beſſern. 


Das Innenminiſterium beſchäftigt ſich ſeit burzem 
mit dem eigentlichen Reſſort Grabjkis, nämlich mit 
der Sanierung der Finanzen. Den Stein der Weiſen 
glaubt es darin gefunden zu haben, daß bei den 
offiziellen Empfängen nur noch inländiſche Alkohol- 
erzeugniſſe gereicht werden. 

So lautet das Rundſchreiben an die Herren 
Mojewvoden. Wenn alſo ſchon der Schnapskonjum 
bei der Sanierung der Finanzen eine Rolle ſpielt, 
jo muß doch bei den verſchiedenen nationalen Empfängen 
und Feierlichbeiten allerlei ausländiſches Naß gefloſſen 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(3. Fortſetzung.) 


Das Profekt war alles! Mit ihm ſtand oder fiel 
er! Er hatte für Verſuche, Informationen, taufend vor 
bereltende Arbeiten fein Vermögen geopfert und mußte, 
klar geſagt, morgen von vorn anfangen, fobald das Pro⸗ 
jekt nicht ausgeführt wurde. Das Projeft war fein 
Leben! 

Er konnte auf Umwegen ſein Ziel erreichen; klar ge⸗ 
Aber mit Lloyd als 


mühſames Vordringen, bei dem jeder Quadratfuß Terrain 


einzeln erobert werden mußte. 


Und Allan, der weder ſah noch hörte, arbeitete hin“ 


ter unerbittlichen, halbgeſchloſſenen Augen ſeinen Feldzugs⸗ 
plan bis in die kleinſten Einzelheiten aus 


Plötzlich aber ging etwas wie ein Schauer durch den 


Die Köpfe bewegten ſich, die Steine begannen ſtärker zu 
Gläſer blinkten. Die Muſik floß gerade in 


Etwas mußte ge⸗ 
ſchehen fein, das größere Macht über das Auditorium 


In der Nebenloge ſagte eine gedämpfte Baßſtimme: 
. aus dem Kronſchatz 


Hamid ... zweimalhunderttauſend Dollar 


IR 
9 Wert.“ 


Allan hob den Blick: die Loge gegenüber war dun⸗ 


kel — Lloyd war gekommen! 


In der dunkeln Loge war Ethel Lloyds bekanntes 
Profil ſchwach ſichtbar, zart, delikat gezeichnet. 


Ihr gold⸗ 


blondes Haar war nur an einem unbeſtimmten Flimmern 
zu erkennen, und an der linken Schläfe (die dem Publikum 
zugewendet war) trug ſie einen großen Edelſtein von 
blaßrötlichem Feuer. 

„Sehen Sie dieſen Hals, dieſen Nacken,“ 
gedämpfte Stimme des Herrn nebenan. „Haben Sie 
jemals ſolch einen Nacken geſehen? Man fagt, daß 
Hobby, der Architekt — ja, der Blonde, der vorhin nebenan 
war 

„Nun, das läßt ſich denken!“ flüſterte eine andere 
Stimme mit rein engliſchem Akzent und ein leiſes Lachen 
drang herüber. 

Der Hintergrund von Lloyds Loge war durch einen 
Vorhang abgetrennt, und Allan ſchloß aus einer Bewe⸗ 
gung Ethels, daß Lloyd dahinter ſaß. Er beugte ſich zur 
Seite und ſlüſterte, Maud ins Ohr: 
gekommen, Maud.“ 

Aber Maud hatte nur Ohr für die Muſik. Sie 
verſtand Allan gar nicht. Sie war vielleicht die einzige 
im Saal, die noch nicht wußte, daß Ethel Lloyd in ihrer 
Loge ſaß und den „Rosy Diamond“ trug. In einer 
momentanen ſeeliſchen Aufwallung, die die Muſik in ihr 
entfachte, firedte fie ihre kleine Hand taſtend nach Allan 
aus. Und Allan nahm ihre Hand und ſtreichelte ſie me⸗ 
chaniſch, während tauſend raſche, kühne Gedanken durch 
ſein Gehirn jagten und ſein Ohr Bruchſtücke von dem Ge⸗ 
klatſch aufnahm, das die Stimmen nebenan raunten und 
flüſterten. 

„Diamanten?“ fragte die flüſternde Stimme. 

„Ja,“ erwiderte die raunende Stimme. 
ſagt, ſo fing er an. In den auſtraliſchen Camps.“ 

„Er ſpekulierte ?“ 

„Auf ſeine Weiſe. Er war Kantinenwirt.“ 

„Ich kann Sie nicht verſtehen.“ 

„Man ſagt es. Seine eigene Mine, die ihm keinen 
Cent koſtete ... die Arbeiter werden, wie Sie willen, ge: 
nau unterſucht ... verſchlucken Diamanten,“ 


raunte die 


Man wird alſo bei uns nicht mal durch Schaden Klug. 
„Lloyd iſt nun doch 
| 


„Dan 


| NEN wurde. 


Sonntag, den 30. Auguſt 1925 
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fein, daß hierdurch die Handelsbilanz a Pajjivifät 
Wichtiger als das Nundſchreiben 
des Innenminiſters wäre eine ähnliche Handlung des 
Kriegsminiſters. Die Handelsbilanz könnte 
nämlich mit einem Schlage abtib werden, wenn 
Polen mit dem e Import ausländiſcher 
Kanonen, Granaten, Schrapnells und an- 
derer Erfindungen des chriſtliehen! Seitalters auf- 
hören würde. Vielleicht läßt ſich Herr Sikorſbi 
jprechen!? 


Es lebe Georgien! 


Begrüßung eines Sſowjetbotſchafters in Frankreich. 


Laut „Echo de Paris“ wurde gegen den Sſowjet⸗ 
botſchafter in Paris, Kraſſin, der zurzeit in Villers ſur 
Mer ſeinen Urlaub verbringt, eine Kundgebung ver⸗ 
anſtaltet, wobei der Ruf laut wurde: „Es lebe 
Georgien!“ 

Als der Zar Alexander II. nach der blutigen Rache 
Rußlands für den Polenaufſtand von 1863 den fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſerhof beſuchte, trat ihm bei einem Empfang 
im Stadthaus der ſpätere republikaniſche Miniſter 
Floquet entgegen und ſagte dem „Selbſtherrſcher“ ins 
Geſicht, „Vive la Pologne, Monsieur!“ — „Es lebe 
Polen, Herr!“ 

Als vor einigen Tagen zwei hohe Würdenträger 
der jetzigen bulgariſchen Hängeregierung die Pariſer 
Kunſtausſtellung beſuchten, mußten ſie ſich beim Heraus⸗ 
treten aus einem der Pavillons allerhand Kennzeich⸗ 
nungen ihrer heimatlichen Inſtände gefallen laſſen. 

Jetzt hat auch Herr Kraſſin ſein Fett weg. Der 
ehemalige Berliner Siemens⸗Ingenieur und ſpätere 
ſſowjetruſſiſche Großhandelsmann dürfte zwar an der 
bolſchewiſtiſchen Herrſchaft nicht allzuſtark aktiv beteiligt 
ſein. Aber Frankreich iſt eben doch kein angenehmer 
Aufenthalt für ausländiſche Repräſentanten. 


Ein ungewöhnlicher Prozeß. 
500 Angeklagte, 10000 Zeugen. 


In der bleinen Stadt Tirnowo in Bulgarien 
beginnt Anfang September ein Prozeß, den in ſeiner 
Größe nicht nur nicht Bulgarien, ſondern ſelbſt die 
Welt nicht bennt. 

Angeblagt find 500 Perſonen. Dorgeladen 
wurden 10000 Seugen. Angeblagt ift die geſamte 
Mitgliedschaft der bulgariſchen bommuniſtiſchen Partei. 
Allen droht nach dem Geſetz die Todesſtrafe. Sie 
find angeklagt, am 18. September 1922 blutige An- 
ruhen zur Seit der Stambuliſſpij-Dasbalow-Kegierung 
hervorgerufen zu haben. Stambulijjkij hatte damals 
einen Plan aufgeſtellt, der alle Kommuniſten a 
Ausweiſung, Inhaftierung etc. plötzlich unſchäãdli 
machen ſollte. Die Kommuniſten Bamen der Regie- 
rung jedoch zuvor, überfielen den Zug, in dem ſich 
die Geſamtregierung befand, zogen alle Miniſter 
heraus und verprügelten ſie, wobei einzelne Miniſter 
ſchwer verwundet wurden. 

Der Prozeß wird einige Monate dauern. 
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„Das iſt mir ganz neu“ N 

„Lloyd, ſo ſagt man ... Kantinenwirt ... er tat 
etwas in den Whisky ... daß Sie ſeekrank wurden 
feine Mine ...“ 

„Das ift unglaublich!“ 

„Man ſagt es! Und fetzt gibt er Millonen für 
Univerfitäten, Sternwarten, Bibliotheken 

„Ei ei ei!“ ſagte die flüſternde Stimme, vollkommen 
totgeſchlagen. 

„Dabei iſt er ſchwerkrank, menſchenſcheu — meter⸗ 
dſcke Betonwände . ſeine Wohnräume, damit kein 
Laut hereindringt ... wie ein Gefangener .. 

„Ei ei ei. 

„Bit!“ Maud wandte empört den Kopf und die 
Stimmen verſtummten. 

In der Pauſe ſah man den lichtblonden Hobby in 
Lloyds Loge treten und Ethel Lloyd wie einer vertrauten 
Bekannten die Hand ſchütteln. 

Sie ſehen, daß ich recht hatte!“ ſagte laut die tiefe 
Stimme in der Nachbarloge. „Hobby iſt ein Glückspilz! 
Da ift allerdings noch Banderfiyift da —“ 

Dann kam Hobby herüber und ſteckte den Kopf in 
Allans Loge. \ 

„Komm. Mac,“ rief er, „der alte Mann wünſcht 
dich zu ſprechen!“ 


II. 

„Das ift Mac Allan!“ ſagte Hobby, indem er Allan 
auf die Schulter klopfte. 

Lloyd ſaß zuſammengekauert mit geſenktem Kopf in 
der halbdunklen Loge. Er ſah nicht auf und es ſchien, 
als habe er nicht gehört. Nach einer Weile aber fanie er 
bedächtig und trocken: „Ich freue mich aufrichtig, Sie zu 
ſehen, Herr Allan! Ich habe mich eingehend mit Ihrem 
Projekt beſchäftigt. Es iſt kühn, es iſt groß, es iſt möglich! 
Was ich tun kann, dos wird geſchehen!“ Und in dieſem 
Moment ſtreckte er Allan die Hand hin, eine kurze, viereckige 
Hand, und wandte ihm das Geſicht zu. 


— 


2 (Seiblatt) 


Reifeeindrücte aus Polen und 
dem Freiſtaat Danzig. 
Von Eduard Kaiſer. 


V 


(Schluß.) 

Trotzdem von den polniſchen Nationaliſten die 
polniſchen Seebadeorte bevorzugt werden, kommen doch 
viele echte Polen nach Zoppot, weil dieſes eben mehr 
bietet als jene. Da ſich die vielen aus Polen nach 
Zoppot kommenden Juden der polniſchen Sprache be⸗ 
dienen, ſo kommt es, daß man dort nächſt der deutſchen 
Sprache am meiſten polniſch ſprechen hört. An dritter 
Stelle kommt die ruſſiſche Sprache. Doch die Fremden, 


die in Zoppot ruſſiſch ſprechen, ſind gleichfalls Juden. 


Sie ſtammen zumeiſt gleichfalls aus Polen, ſowie aus 
Litauen. Doch der eingeborene Zoppoter, der ſich ſeiner 
deutſchen Art bewußt geblieben iſt, hört das Ruſſiſche lieber 
als das Polniſche. Er hat noch mehr Abneigung gegen 
alles Polniſche, wie die übrigen Deutſchen des Frei⸗ 
taates. Und das kommt wohl daher, das Zoppot im 
Bahre 1734 von den Polen vollſtändig zerſtört worden 
iſt. In jenem Jahre reſidierte in Zoppot Stanislaus 
eszezynſti als Anwärter auf die polniſche Königskrone. 
Er war ſchon früher einmal als Gegenkönig gegen 
Auguſt II. von den Schweden eingeſetzt worden. Er 
wurde dann nach dem Tode dieſes Königs aufs neue 
von einer der polniſchen Parteien gewählt, die ſich aber 
gegen Auguſt IN. und die mit ihm verbündeten Ruſſen 
nicht halten konnten, ſo daß er ſchließlich nach Danzig 
floh, in der Hoffnung, ſich hier mit Hilfe ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes, des ftanzöſiſchen Königs Ludwig XV. be⸗ 
haupten zu können. Wie irrig dieſe Hoffnung war, 
ſollte Danzig zu feinem Schmerze erfahren und auch 
Zoppot wurde in das Verderben geriſſen. Stanislaus 
hatte ſeine Reſidenz in Zoppot aufgeſchlagen, mußte 
aber bei dem Herannahen des ruſſiſchen Heeres ſeinen 
Aufenthaltsort verlaſſen und in den Mauern Danzigs 
Schutz ſuchen. Das wurde Zoppot zum Verhängnis. 
Denn eine polniſche Abteilung, die ihn hier abzufangen 
gehofft hatte, geriet infolge des Scheiterns ihrer Abſicht 
in ſolche Wut, daß ſie furchtbare Rache an dem un⸗ 
ſchuldigen Orte nahm, indem ſie ihn in Brand ſteckte 
und völlig zerſtörte. 
Ebenſo wie in Zoppot kann man auch in Oliva 
viel polniſch ſprechen hören. Dieſer, nur wenige Mi⸗ 
nuten Eiſenbahnfahrt von Zoppot entfernte Luftkurort 
wird gleichfalls von vielen Polen aufgeſucht. In der 
dortigen altehrwürdigen Kloſterkirche wird faſt ſonntäg⸗ 
lich auch Gottesdienſt in polniſcher Sprache gehalten. 
Das im Jahre 1170 von deutſchen Ciſtercienſermönchen 
begründete Kloſter und jene Kirche haben auch ihre 
polniſche Geſchichte. Denn von den zahlreichen Aebten, 
die dem Kloſter vorſtanden, waren auch 10 polniſche 
Aebte aus der Zeit der polniſchen Oberhoheit in jenem 
Gebiet. Die Erklärungen bei der von dem Küſter oder 
deſſen Sohne vorgenommenen Führungen der Fremden 
geſchehen hier, gleichfalls wie in Danzig, nur in deut⸗ 
ſcher Sprache. Die Gruppe, der ich mich anſchloß, be⸗ 
ſtand aus 20 Perſonen, von denen die Mehrzahl (14) 
intelligente Polen, Damen ſowohl wie Herren, darunter 
auch zwei katholiſche Geiſtliche, waren. Wir wurden 
von dem 16 oder 17 Jahre alten Sohne des Küſters 
geführt. Bei der Führung wurden von ihm, mit Aus⸗ 
nahme der Gedenktafel über den im Jahre 1660 in 
dieſem Kloſter geſchloſſenen Frieden im ſchwediſch⸗polni⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg und dem Tiſch, auf welchem dieſer 
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Frieden unterzeichnet worden iſt, alle übrigen Sehens⸗ 
würdigkeiten aus der polniſchen Zeit übergangen, wo⸗ 
rüber die Polen ſehr aufgebracht waren. Als man den 
jungen Führer hierüber zu Rede ſtellte, antwortete er 
kurz und bündig: „Die polniſchen Aebte und Mönche, 
die in dieſem Kloſter lebten, haben in dieſem auch nichts 
geſchaffen!“ 

Nun ja, die größten und ſehenswerteſten Sachen 
im Kloſter und in der Kirche ſind in der Tat zum 
größten Teil von den deutſchen Inſaſſen des Kloſters 
geſchaffen worden, darunter auch die größte Sehens⸗ 
würdigkeit der Kloſterkirche: die große Orgel, ein Wun⸗ 
derwerk. Sie wurde vom Jahre 1763 ab zwanzig Jahre 
lang vom Mönch Johann Wulff erbaut. Das äußere 
Werk mit Engeln, Poſaunen und ſonſtigen Beigaben 
macht mit ſeinem Mechanismus, der beim vollen Spiel 
der Orgel in Tätigkeit tritt und bei welchem ſich die 
Engel bewegen, einen impoſanten Eindruck. Die Orgel 
wird nur an den hohen chriſtlichen Feſttagen voll ge⸗ 
ſpielt. Wenn man ſie an andren Tagen voll hören 
will, ſo müſſen hierfür 15 Gulden bezahlt werden, die 
gewöhnlich von den einzelnen Beſuchergruppen auf⸗ 
gebracht werden. Der Schöpfer dieſes Kunſtwerks hatte 
es ſich wohl auch nicht träumen laſſen, daß man aus 
dieſem ſeinem Werk, das zur Ehre und zum Lobe Gottes 
ertönen ſoll, ein Geſchäft machen wird. 

Nun aber kam die Zeit des Abſchiedes aus Zop⸗ 
pot und dem Freiſtaate. Es fiel mir nicht leicht, zumal 
ich mich dort unter den vielen lieben Bekannten ſchon 
gut eingelebt hatte. Die Rückfahrt war angenehmer als 
die Hinfahrt. Es war diesmal genügend Platz im 
Eiſenbahnzuge. Auch die Reiſegeſellſchaft war eine 
angenehme. In Dirſchau ſtiegen in unſer Abteil zwei 
junge polniſche Soldaten deutſcher Nationalität aus 
Pommerellen ein, die ſich als Reſerviſten nach Thorn 
zu den Manövern begaben und ſich mit den in unſerem 
Abteil befindlichen Polen auch in gutem Polniſch unter⸗ 
hielten. Als der Zug in Thorn einlief, lag dichter 
Nebel über der Stadt und Umgegend. Dieſer mußte 


aber bald unter den Strahlen der Sonne weichen. Und 


als der Zug die Station Alexandrow paſſierte, hatte 
ſich bereits über die ganze Gegend heller Sonnenſchein 
gebreitet. Ein herrlicher Sonntagmorgen in Polen. 
Feierliche Sonntagſtille und Sonntagſtimmung über 
Städte, Dörfer, Wälder, Fluren und Auen. Wloclawek 
und Kutno wurden paſſiert. In Lowicz längerer Aufent⸗ 
halt des Zuges. Ein prächtiges Panorama dieſer Stadt 
und ihrer Umgebung bot ſich dem Auge. Glockengeläut 
tönte von einzelnen der altertümlichen Kirchen. Bald 
iſt Zgierz erreicht. Hier ein anderes Bild: keine Kirch⸗ 
türme, aber eine ganze Anzahl hoher Fabriksſchlote. 
Aber auch ſie künden den Sonntag an: ſie rauchen nicht. 
Nur die Lokomotive des Zuges dampft, raucht und 
puſtet auf der Weiterfahrt nach Lodz. 

Auf dem Kaliſcher Bahnhof ein reges Leben und 
Treiben: Hunderte von Perſonen verlaſſen den Zug, 
Hunderte anderer haben ſich hier für die nächſten Züge 
auf dem Bahnhof eingefunden. Ich ergreife meinen 
Handkoffer, dränge mich durch den Menſchenknäuel und 
wandere durch den Poniatowſkipark meiner nahen Woh⸗ 
nung zu. Zu Hauſe waren meine Angehörigen über 
meine ſo unerwartete Rückkehr ſehr überraſcht. Man 
machte große Augen. Ich hatte meine Heimreiſe nämlich 
durch nichts vorher angekündigt, denn ich bin Demokrat 
und wollte nicht, daß man für mich auf dem Bahnhofe 
Ehrenpforten errichtet, Ehrenwachen ſtellt und mich mit 
Muſik, Anſprachen und Blumenbuketts empfängt. Ich 
reiſte ſtreng incognito. Nichtsdeſtoweniger freute man 
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ſich aber doch ein wenig über meine Rückkehr, wohl 
hauptſächlich darüber, daß ſonſt mein an und für ſich 
magerer Geldbeutel bei einer weiteren längeren Ab⸗ 
weſenheit ein noch größeres Loch bekommen könnte, als 
er es ſchon hatte. Aber auch neugierig war man. 
„Wie war's? Was haſt du erlebt? Erzähle!“ drang 
man auf mich ein. Ich aber erzählte nichts, trank zuerſt 
eine Taſſe Kaffee, packte meine kleine Erinnerungsge⸗ 
ſchenke, die ich aus Hela und Zoppot mitgebracht hatte, 
aus und legte mich mit den Worten ſchlafen: „Wenn 
Ihr etwas über meine Reiſe wiſſen wollt, ſo leſet die 
„Lodzer Volkszeitung“, in der ich ſie erzählen werde.“ 

Und wenn du, lieber Leſer, dich hierbei nicht ge⸗ 
langweilt haſt und es mir vergönnt ſein ſollte, wieder 


eine Reiſe zu machen, ſo erzähle ich das nächſte Mal 


vielleicht noch mehr und Schöneres. 


Neuheiten auf der Breslauer 
Herbſtmeſſe. 


Die ſtändige Bewegung im Gebilde der Volks wirt⸗ 
ſchaft drängt unentwegt nach Veränderungen, nach Neue⸗ 
rungen, ganz beſonders in einer Zeit, wo ſich ihr tauſen⸗ 
derlei Schwierigkeiten und Hemmniſſe von innen und außen 
entgegenſtellen. Auch die Meſſen haben ſich, wie es ihrer 
weittragenden Bedeutung entspricht, in den Dienſt dleſer 
Beſtrebungen geſtellt. Insbeſondere die diesjährſge vom 
6 —8. September ſtattfindende Breslauer Herbſt⸗ 
meſſe trägt das Gepräge weſentlicher und für einzelne 
Branchen unſerer Wiriſchaft überaus wichtiger Neuerungen. 
In dem gewaltigen, von der Texlilmeſſe belegten Meile 
hof werden zum erſten Mal Textilmaſchinen ver⸗ 
ſchiedenſter Art, wie Konfektionsnähmaſchinen, 
Strickmaſchinen, Stickmaſchinen, 
mangeln u. a. m. zur Schau geſtellt werden. Damit 
ſoll keineswegs der Bedeutung der Techniſchen Meſſe Ab⸗ 
bruch getan werden. 

Daß in der Textilbranche ſelbſt von den Ausſtellern 
das Neueſte und Modernfte geboten wird, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, ſo daß nicht zuviel geſagt ſein dürfte, wenn man 
behauptet, daß die 
eine einzige rleſige Modenſchau bieten wird. 

Was ſich heutzutage für die Tertilmeſſe als unerläß⸗ 
lich erwieſen hat, hat auch gleich weitgreifende Bedeutung 
für die Möbelmeſſe. Auch hier wird ſowohl Ausſtellern 
wie Beſuchern Gelegenheit geboten werden, die neueſten 
und volltommenſten Holzbearbeitungsmaſchinen, 
Tiſchlereimaſchinen u. a, m. zu beſichtigen. 

Ueberaus beachtenswert für jeden iſt die diesjährige 
Reklamemeſſe. Geiſtig ſchöpfertiſche wie ausführende 
Kraft hat ſich zuſammengetan, um unſere Wirtſchaft mit 
den gerade in der heutigen Zeit ſo wichtigen Neuerungen 
der Reklame und Propaganda bekanntzumachen. N 

Auch in der Schuhfachmeſſe wird ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das Neueſte und Modernste in großer Auswahl ge 
boten und hundertfältige Möglichkeiten des Einkaufs 
werden ſich eröffnen. Die im Rahmen der Schuhmeſſe 
stattfindende Sonderderanſtaltung „Die hiſtoriſche 
Entwickelung des Frauenſchuhes“, die für Aus⸗ 
ſteller wie für Beſucher gleich intereſſant ſein dürfte, zeigt 
ſowohl Geſchmacksverirrungen, wie Geſchmacksverfeinerun⸗ 
gen in den Anſprüchen der Damenwelt. Daneben werden 
auch hier einige für die Schuhfabrikation und das Schuh⸗ 
machergewerbe erforderliche Maſchinen und Werkzeuge aus» 
geſtellt ſein. 

Die Breslauer Herblimelfe wird demzufolge für jeden 
Gewerbetrelbenden überraſchend viel Neues bringen, und 
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Allan war von Hobby auf dieſen Anblick vorbereitet 
worden, aber er mußte ſich trotzdem zuſammennehmen, 
um das Grauen zu verbergen, das ihm Lloyds Geſicht 
einflößte. 

Lloyds Geſicht erinnerte an eine Bulldogge. Die 
unteren Zähne ſtanden ein wenig vor, die Najenlöcher 
waren runde Löcher und die trägenden, entzündeten kleinen 


Augen ſtanden wie ſchräge Schlitze in dem braunen, aus 


getrockneten und bewegungsloſen Geſicht. Der Kopf war 
vollkommen haarlos. Eine etelhafte Flechte hatte Lloyds 
Hals, Geſicht und Kopf zernagt und ausgetrockget und 
die tabakbraune Haut und die eingeſchrumpften Muskeln 
fiber die Knochen geſpannt. Die Wirkung von Lloyds 
Geſicht war fürchterlich, fie ging vom Ecbleichen bis zur 
Ohnmacht und nur ſtarke Nerven vermochten den Anblick 
ohne Erſchütterung zu ertragen. Lley)s Geſicht war der 
tragikomiſchen Larbe einer Bulldogge ähnlich und verbrei⸗ 
tete gleichzeitig den Schrecken eines lebendigen Totenkopfes. 
Es erinnerte Allan an Indianermumien, auf die fie bei 
einem Bahnbau in Bolivia geſtoßen waren. Dieſe Mu⸗ 
mien hockten in viereckigen Kiſten. Ihre Köpfe waren 
eingetrocknet, die Gebiſſe erhalten, hinter den verſchrumpf⸗ 
ten Lippen grinſend, die Augen mit Hilfe von weißen 
und dunklen Steinen grauenhaft natürlich nachgeahmt. 
Lloyd, der die Wirkung ſeines Geſichtes recht gut 
kannte, war zufrieden mit dem Eindruck, den es auf Allan 


machte, und orientierte ſich mit ſeinen kleinen feuchten 


Augen in Allans Zügen. 

„In der Tat,“ wiederholte er dann, „Ihr Projelt 
iſt das kühnſte, von dem ich je hörte — und es iſt 
möglich!“ a 

Allan verbeugte ſich und ſagte, er freue ſich, Herrn 
Lloyds Intereſſe für ſein Projekt erweckt zu haben. Der 


Augenblick war entſcheidend für ſein Leben, und doch war 
er — zu ſeinem eigenen Erſtaunen — vollkommen ruhig. 
Noch beim Entreten erregt, war er nun imſtande, Lloyds 
kurze, präziſe Fragen klar und ſachlich zu beantworten. 
Er fühlte ſich dieſem Mann gegenüber, deſſen Ausſehen, 


Karrſere und Reichtum taufend andere verwirrt haben 
würde, augenblicklich ſicher, ohne daß er einen beſtimmten 
Grund dafür hätte angeben können. 

„Sind Ihre Vorbereitungen ſo weit gediehen, daß 
Ste morgen mit dem Projekt vor die Oeffentlichkeit treten 
können?“ fragte Lloyd zuletzt. 

„Ich brauche noch drei Monate.“ 

„So verlieren Ste keinen Augenblick!“ ſchloß Lloyd 
in beſtimmten Ton. „Im übrigen verfügen Sie ganz 
über mich.“ Hierauf zupfte er ein wenig an Allans 
Aermel und deutete auf ſeine Tochter. 

„Das iſt Ethel Lloyd,“ fagte er. 

Allan wandte Ethel, die ihn während des ganzen 
Gespräches betrachtet hatte, den Blick zu und grüßte. 

„Wie geht es, Mr. Allan?“ ſagte Ethel lebhaft und 
reichte Allan mit der ganzen Natürlichkeii und Freimut 
ihrer Raſſe die Hand, wobei ſie ihm offen ins Geſicht 
blickte. „Das alfo ift er!” fügte fie nach einer kurzen 
Pauſe mit feinem, ein wenig ſchalkhaftem Lächeln hinzu, 
hinter dem ſie ihr Intereſſe für ſeine Perſon zu ver⸗ 
bergen ſuchte. 

Allan verbeugte ſich und wurde verwirrt, denn mit 
jungen Damen wußte er gar nichts anzufangen. 

Allan murmelte eine Höflichkeitsphraſe; ein leicht 
verlegenes Lächeln blieb auf feinem Munde ſtehen. 

Ethel betrachtete ihn immer noch aufmerkſam, halb 
wie eine einflußreiche Dame, deren Intereſſe eine Huld iſt, 
und halb wie ein neugieriges Kind. 

„Ich liebe es, mit meiner Tochter über Dinge zu 
plaudern, die mich lebhaft intereſſteren,“ begann Lloyd 
wieder, „und ſo dürfen Sie es mir nicht übelnehmen, 
daß ich mit ihr über Ihr Projekt geſprochen habe. Sie 
iſt verſchwiegen.“ 

„Ja, ich bin verſchwiegen!“ verſicherte Ethel lebhaft 
und nickte lächelnd mit dem ſchönen Kopf. „Wir haben 
stundenlang Ihre Pläne ſtudiert und ich habe mit Papa 
ſo lange darüber geplaudert, bis er ſelbſt ganz begeiſtert 
war. Und das iſt er jetzt, nicht wahr, Papa? (Lloyds 


Maske blieb bewegungslos.) Papa verehrt Ste, Herr 
Allan! Sie müſſen uns beſuchen, wollen Sie?“ 

Ethels leicht verſchleierter Blick haftete an Allans 
Augen und ein freimütiges junges Lächeln ſchwebte über 
ihren ſchöngeſchwungenen Lippen. 

„Sie ſind in der Tat ſehr liebenswürdig, Fräulein 
Lloyd!“ erwiderte Allan mit einem leiſen Lächeln über 
ihren Eifer und ihre munteres Geplauder. 

Ethel gefiel fein Lächeln. Ganz ungeniert ließ fie 
den Blick auf ſeinen weißen ſtarken Zähnen ruhen, dann 
öffnete ſie die Lippen, um etwas hinzuzufügen, aber in 
dieſem Augenblick ſetzte das Orcheſter rauſchend ein. 
berührte flüchtig das Knie ihres Vaters, um ihn um Ent⸗ 
ſchuldigung zu bitten, daß ſie noch ſpreche — Lloyd war 
ein großer Muſikfreund — und flüfterte Allan wichtig⸗ 
tueriſch zu: „Sie haben eine Bundesgenoſſin an mir, Herr 


Allan! Ich gebe Ihnen die Verſicherung, ich werde nidt 
Sie wiſſen, 4 
Ich werde ihn zwingen, daß er 


erlauben, daß Papa ſeine Meinung ändert. 
er tut das zuweilen. 
alles in Fluß bringt! Auf Wiederſehen!“ 

Mit einem höflichen, aber etwas gleichgültigen Kopf 
niden, das Ethel einigermaßen enttäuſchte, erwiderte Allan 
ihren Händedruck — und damit war das Geſpräch zu 


Ende, das über das Werk ſeines Lebens und eine neue 


Epoche in den Beziehungen zwiſchen der Alten und Neuen 
Welt eniſchied. 
Funkelnd und ſtark im Innern unter dem Anprall 
von Gedanken und Empfindungen, die dieſer Sieg in ihm 
auslöſte, verließ er mit Hobby die Loge Lloyds. 
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Vor der Türe ſtießen ſie auf einen Mann von kaum 


zwanzig Jahren, der gerade noch Zeit gehabt hatte, zurück⸗ 2) 


zutreten und ſich aufzurichten, bevor er überrannt wurde. 


Offenbar hatte er verſucht, an Lloyds Loge zu lauſchen. 


Der junge Mann lächelte, womit er ſeine Schuld eingeſtand 
und um Entſchuldigung bat. Er war ein Reporter des 
„Herald“ und hatte den geſellſchaftlichen Teil des Abends 
zu bearbeiten. Ungeniert vertrat er Hobby den Weg. 
(Fortſetzung folgt.) 
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hört noch immer, was die Junge geſagt hat: 


* * * 


ſchweren Schläge ſtoßen. 


Me. 104. 


man kann ſagen, daß ſie damit ihrer großen Aufgabe, ſich 
den Zweckmäßtigkeiten im Wiertſchaftsleben weitgehendſt 
anzupaſſen und den Güterkreislauf zu fördern, voll und 
ganz gerecht werden wird. Dr. H. B. Hallmann. 


Der Veſuch der Breslauer Herbſtmeſſe, die vom 6 
bis zum 8. September ſtattfindet, iſt für jedermann, der 
ich einen Auslandspaß beſorgt hat, von großer Wichtig⸗ 
keit. In Lodz erteilt Informationen und beſchafft das 
deutſche Viſum zur Meſſe der Vertreter der Breslauer 
Meſſe Herr Redakteur Alfred Toegel, Piotckowſka 47, 
2. Stock (Firma „Herold“). 


Wie die Mörder des Sirdars 
gehenkt wurden. 


Die Mörder des engliſchen Gouverneurs von 
Aegypten ſind bis auf einen zum Tode durch Erhängen 
verurteilt worden. Im „Daily Expreß“ finden wir 
nachſtehenden Bericht über die Hinrichtungsſzene: Als 
erſter wurde der Student Abd-el⸗Hamſch vorgeführt. Der 
Gouverneur von Kairo, der Polizeipräſident, der Ge⸗ 
fängnisdirektor und mehrere Gefängnisaufſeher waren 
anweſend. Bleich, aber ruhig, hörte der Verurteilte der 
Verleſung des Urteils an. Auf die Frage, ob er etwas zu 
jagen habe, murmelte er etwas Unverſtändliches. 

Der ihm am nächſten ſtehende Gouverneur ſchien 
ihn verſtanden zu haben und fragte: Was? Ihr be⸗ 
hauptet, in Eurem Leben 25 Engländer umgebracht 
zu haben? 

Stolz antwortete der Gefragte: Nein, nicht 25, 
ſondern 35. 

Dann wurde er gehenkt. In Zwiſchenpauſen von 
40 Minuten wurden auch die andern Mörder auf die⸗ 
ſelbe Weiſe hingerichtet. 

Schaffik Manſura war im Gegenſatz zu ſeinem 
Kameraden ohnmächtig geworden und mußte zum Galgen 
getragen werden. Als er den Strick um den Hals fühlte, 
erwachte er aus ſeiner Betäubung und fing an wild 
um ſich zu ſchlagen und unabläſſig auszurufen: „Es lebe 
Zaghlul Paſcha!“ 

Zuletzt wurde der Führer der Verſchwörer Mahmud 
Ismael gehenkt. Er ſagte zum Henker: „Beeile dich, 
damit es zu Ende geht.“ 


Eine merkwürdige Hinrichtung. 


In Litlerock in dem Staate Arkanſas in Amerika 
ſollten unlängſt zwei Verbrecher auf dem elektriſchen 
Stuhl ihre Sünden büßen. Auf dem Hinrichtungsplatz 
war alles ſchon bereit: die ehrwürdigen Richter waren 
bereits erſchienen, die zähneklappernden Delinquenten 
wurden herbeigeſchleift und ein gewaltiges Zuſchauer⸗ 
heer hatte ſich eingefunden. Nur einer fehlte — der 
Henker, welcher gerade eine Strafe wegen Alkohol⸗ 
ſchmuggel abſitzen mußte. Der Staatsanwalt war nahe 
daran, zu verzweifeln, als ihm aus den Reihen des 
Publikums unverhofft Hilfe kam: es meldeten ſich ſechs 
Perſonen, die das Amt des Henkers auszuüben bereit 
waren. Es wurde geloſt, und die Wahl fiel auf einen 
glücklichen arbeitsloſen Kellner, der ſich ſofort an die 
Arbeit machte und dabei außer dem „Vergnügen“ auch 
noch 250 Dollar einheimſte. 


Sobgzer Bolisseitaung 


In welchem Land 
gibt es die meiſten Zeitungen? 


Natürlich in Amerika, wo 30000 Zeitungen erſchei⸗ 
nen. In weitem Abſtande folgt Frankreich mit 10000, 
Deutſchland mit 7000 und England mit 5000, während 
Italien 2000 Blätter beſitzt. 

Dieſe Statiſtik weiſt aber ein ganz anderes Bild 
auf, wenn man die Zahl der Zeitungen prozentuell auf 
die Einwohnerzahl berechnet. In dieſem Falle nimmt 
die Schweiz die erſte Stelle ein, wo auf eine Million 
Einwohner 270 Zeitungen entfallen. In Amerika ſind 
es 250 und in Frankreich 240 Blätter. 
Holland mit 130, Deutſchland mit 115, England mit 98, 
Italien mit 60 und Belgien mit 30 Zeitungen auf je 
eine Million Einwohner. 


Der „unpaſſend“ gekleidete Theater⸗ 
kritiker. 


Als Bernard Shaw ſeine erſten Verſuche als 
Theaterkrititer in der Londoner „Saturday Review“ 
machte, waren, wie die „Nouvelle Revue Francaiſe“ 
berichtet, die Theaterdirektoren empört über den reſpekt⸗ 
loſen Ton ſeiner Berichte, über das unpaſſende Koſtüm, 
worin er zu den Vorſtellungen erſchien, und über ſein 
Benehmen während der Aufführungen. So klagte einer 
der Direktoren: „Was ich abſolut nicht zulaſſen kann, 
iſt, daß er lacht, wo es nicht paßt. Es iſt gräßlich, 
wenn ein beliebter Dichter gerade etwas durch und 
durch Pathetiſches und Gefühlvolles ſprechen läßt und 
man dann einen großen, noch dazu grau gekleideten 
Kerl ſich lang in ſeinem Fauteuil ausſtrecken und in 
lautes Lachen ausplatzen ſieht!“ — Eines Abends er⸗ 
klärte ein Portier dem jungen Shaw, er könne zu den 
Fauteuils nicht in ſeinem unpaſſenden Anzug zugelaſſen 
werden. Sofort begann Shaw ſeinen Rock auszuziehen. 
„Nein, nein,“ ſagte der Portier, „ich wollte ſagen, daß 
Sie ſich wie die anderen Leute kleiden müſſen.“ Da 
ließ Shaw feinen Blick über die Reihen der tief dekolle⸗ 
tierten Damen ſtreifen und rief verzweifelt: „Nein, mein 
Hemd werde ich nicht ausziehen!“ Sprach's und ver⸗ 
ließ das Haus. 


Vom Zeitungsjungen zum Miniſter⸗ 
präſidenten. 


Bei den letzten Wahlen in das Parlament von 
Neu⸗Süd⸗Wales in Auſtralien ſiegte die ſozialiſtiſche 
Arbeitspartei, ſo daß der bisherige Miniſterpräſident 
ſeine Dimiſſion einreichen mußte. Sein Nachfolger wurde 
der Führer der Arbeitspartei Lang. Langs Schickſal 
und Aufſtieg iſt eigenartig. Mit ſieben Jahren war er 
Zeitungsverkäufer in Sydney, mit neun wurde er Ge⸗ 
hilfe des Hirten auf einer Farm. Als er 13 Jahre alt 
wurde, bekleidete er den Poſten eines Schaffnergehilfen 
auf einem Omnibus, der zwiſchen Sydney und Umgebung 
kurſterte. Ein Jahr ſpäter wurde er ſelbſt Schaffner. 

Mit ſiebzehn Jahren wurde Lang Angeſtellter in 
einer Handelsgeſellſchaft, und vermittelte als zwanzig⸗ 
jähriger junger Mann, bei Häuſer⸗ und Grundſtück⸗ 
käufen. Von dieſem Zeitpunkt an vollzog ſich ſein 
Aufſtieg in raſcher Weiſe. Mit 37 Jahren wurde er 
in das Parlament gewählt. Sieben Jahre ſpäter zum 
Finanzminiſter. Lang, der heutige Miniſterpräſident, 
zählt erſt 49 Jahre. 


Zorn richtet. 


Weiter folgen: 


Der Papſt gegen die Mode. 


Auf einer Audienz, die der Heilige Vater einer 
Frauenabordnung erteilte, äußerte er ſich ſehr eindeutig 
gegen die letzte Frauenmode. Die nackten Arme ſind 
es und die allzukurzen Röcke, gegen die der Papſt ſeinen 
Er habe den Geiſtlichen die ſchärfſten 
Strafen angedroht, wenn ſie es dulden, daß dekolletierte 
Frauen in unpaſſender kurzer Kleidung in der Kirche 


zum Gottesdienſt oder zur Kommunion erſcheinen. 


Iſt denn nicht dem Reinen alles rein? 


Ein Millionär als Sozialiſt. 


In der Stadt Chilerhurſt in England ſtarb vor 
Kurzem im Alter von 85 Jahren der Sozialiſtenführer 
Perdiearis, der in ſeinem Privatleben Bildhauer, Maler 
und Muſiker geweſen war. 

Perdiearis war in England eine bekannte Perſön⸗ 
lichkeit, da er ſeiner Zeit an den Verhandlungen des 
Sultans von Marokko mit den Eingeborenen, die ihn 
entführt hatten, teilgenommen hat. a 

Perdiearis, Sohn eines amerikaniſchen Millionärs, 
der ſein Vermögen durch Gasfabrikation erworben hat, 
zog im Jahre 1888 nach England, wo er eine große 
ſoziale und künſtleriſche Tätigkeit entfaltete. Obwohl er 
ein gewaltiges Vermögen beſaß, ſuchte er Anſchluß an 
Arbeiterkreiſe, deren Intereſſen er ſtets in Schutz nahm, 
und ſo lernte er im Jahre 1889 Karl Marx kennen, 
unter deſſen Einfluß er beſchloß, ſich vollkommen dem 
Sozialismus hinzugeben. Mit der Zeit ſiedelte Perdiearis 
nach Tanger über, wo er ſich der durch die Ausländer 
ausgebeuteten Stämme annahm. Er erwarb ein groß⸗ 
artiges Palais, das er allen verfolgten Eingeborenen 
zur Verfügung ſtellte. 87795 

Im Jahre 1904 wurde er von einem feindlichen 
Stamm entführt und erſt auf Intervention der Ver⸗ 
einigten Staaten durch den Sultan von Marokko gegen 
70 000 Dollar Löſegeld freigekauft. Perdiearis kämpfte 
auch ſpäter für die Befreiung der bedrückten Eingebo⸗ 
renen und erfreute ſich unter ihnen eines großen An⸗ 
ſehens. Die Arbeiter Englands haben in dem Verſtor⸗ 
benen amerikaniſchen Millionär einen aufrichtigen 
Vorkämpfer des Sozialismus verloren, der ſein Leben 
und Vermögen dem Wohle der Unterdrückten ges 
opfert hat. - 


Sklaverei unter chriſtlichen Weißen. 


Das „Diario de Niticias“, das halboffizielle Organ 
der portugieſiſchen Regierung, erhebt Einſpruch gegen 
den Bericht einer Kommiſſion, die unter Führung des 
Profeſſors der Univerſität Wisconſin Roß nach Portu⸗ 
gieſiſch⸗Afrika entſendet worden iſt, um die dortigen 
Arbeitsverhältniſſe zu ſtudieren und darüber an den 
Völkerbund zu berichten. Profeſſor Roß ſtellte feſt, daß 
die Neger in der portugieſiſchen Kolonie trotz der Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei heute noch wie Sklaven 
behandelt werden. Sie mußten Zwangsarbeit im Wege⸗ 
bau und bei der Feldbeſtellung leiſten, und zwar in 


einem ſolchen Maße, daß ihnen kaum die zur Beſtellung 
der eigenen Felder erforderliche Zeit verbleibe. Die 


geringen Entſchädigungen für dieſe Zwangsarbeiten ver⸗ 
ſchwinden häufig in den Taſchen betrügeriſcher Beamten. 
Das amtliche Blatt behauptet demgegenüber natürlich, 
daß die Arbeitsbedingungen für die Eingebornen der 
portugieſiſchen Kolonien vorbildlich ſeien. 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
90. Fortſetzung.) 
Als ſie gegangen ſind, ſteht Adele bewegungslos und 
„Zehn 
har's geſchlagen.“ So was Grelles hat fie in der Stimme 
gehabt, es tut ihr noch in den Ohren weh. Die Aeltere 
Hat fie in etwas an ihre Mutter erinnert. 

Und nun fängt fie an allen Gliedern zu zittern an. 
Ihre Mutter, die war ja auch noch auf der Welt, und ſie 
hatte ihre Mutter immer lieb gehabt. Und Paula und 
Emma und Frieda. — Sie zittert ſtärker. Da wähnt 
ie wieder die grelle Stimme zu hören: „Zehn har's 
geſchlagen.“ 

Sie muß ſich eilen, muß ſich eilen. 

. In ihres Mannes Zimmer geht fie zurück mit dem 
taſtenden Blindenſchritt, ſetzt ſich vor dem Schreibtiſch nie 
der und nimmt die Feder wieder zur Hand. Und über 
dem Dunkel, darin das kleine Mädchen taumelt, ſtrahlt 
wieder die Sonne empor — der großen Weibesliebe all⸗ 
mächtige Sonne. 

So beginnt ſie zu ſchreiben. Ueberlegt nicht, drechſelt 
nicht an den Worten, ſchreibt nieder, was ihr Herz redet, 
und faltet, als fie fertig iſt, das Geſchriebene zuſammen, 
ſchiebt es in einen Umſchlag und fett auf den die Adreſſe. 
Ihre Hand zittert nicht, nur die Buchſtaben werden ſo 
ſeltſam lang und dünn, und der letzte fällt plötzlich da⸗ 
gegen ab wie ein kleines, winziges Glied, das von der großen 
Kette ſich löſt. 

Sie nimmt das Couvert und ſenkt es langſam in 
die Taſche ihres Kleides. Dann zieht ſie's aus der Taſche 
hervor, öffnet ein paar Knöpfe ihrer Bluſe, birgt es auf 
dem Herzen und fühlt, wie gegen den Umſchlag die 
Aber ſie lächelt. Nun wird 
alles wieder gut. 


Mit dem Lächeln auf den Lippen verläßt ſie das 
Haus. 

Als ſie wieder zurückkommt, zieht ſie ſich am Ge⸗ 
länder die Stufen empor. Auf dem vorletzten Treppen- 
abſatz bleibt fie ſtehen. Von oben her klingen Stimmen, 
Schritte kommen herunter. Sie macht eine ſchreckhafte 
Bewegung, als wolle ſie wieder die Treppen hinabeilen, 
aber die Füße ſind ihr ſchwer wie Blei. Da ſtehen auch 
die von Obenkommenden ſchon vor ihr. Die Flurnachbarn 
aus der geteilten vierten Etage ſind's, die Frau des pen⸗ 
ſiontierten Rechnungsrates mit ihrem Dienſtmädchen. 
Man ſteht auf Grußfuß miteinander, und jetzt ſagt die 
alte Dame, auf den Eimer deutend, den das Mädchen am 
Arme trägt: 

„Der Frühling kommt mit aller Macht. 
len uns Gartenerde beſorgen für den Ballon. 
Wein bekommt ſchon Augen.“ 

„Ja,“ lächelt Adele, „meine Klematis ſchlägt auch 
ſchon aus.“ 

„An der werden Sie dies Jahr keine Freude mehr 
erleben, wenn Sie doch ziehen wollen, meint die Rech⸗ 
nungsrätin, die den ausgehängten Zettel geſehen hat. 

„Meine Klematis habe ich doch aber ſelber gepflanzt,“ 
ſagt Adele und lächelt noch immer. 

„Ja fo, da werden Sie die Käften natürlich mitneh⸗ 
men,“ nickt die alte Dame, grüßt und geht weiter. 

Adele ſchleppt ſich die letzten Stufen hinan. 
Lächeln auf ihren Lippen iſt wie feſtgefroren. 

Nun öffnet ſie den Korridor, tritt ein, geht in die 
Stube und wendet ſich wie zur grauſenden Flucht. Aber 
die Tür läßt ſie nicht wieder hinaus, und im Zimmer 
findet fie nicht voran. Es ift dunkel, ſtockdunkel um fie 
her. Nur dort drüben iſt noch wie ein hüpfender Funken 
ein Schimmer des Lichte. 

Dem hüpfenden Funken geht ſie nach mit weit von 
ſich geſtreckten Händen. Es iſt die Balkontür, durch die 
die Sonne ſcheint. Nun ſteht ſie davor, reißt die Tür 


Wir wol⸗ 
Der wilde 


Das 


auf, ſtürzt, flüchtet vor dem Dunkel um fie her, hinter ihr 
hinaus in des kommenden Frühlings lachende Sonne. 

Der leuchtende Glanz erſchlägt fie faſt. Sie taumelt, 
will zu Boden ſinken und hält ſich aufrecht an den Stä⸗ 
ben, dran die Klematis rankt, 

Doch kommt das Lächeln wieder auf ihre Lippen. 
Die hat ſie ſelbſt gepflanzt, und wie ſie liebkoſend über 
die Senker hingeſtreichelt, hat er geſagt: 

„Was deine Hand berührt, das muß gedeihen.“ 

Nicht alles gedeiht, was ihre Hand berührt, und an 
der Klematis da droben iſt eine Ranke ganz verdorrt. 

Sie hebt ſich auf den Füßen, reckt die Arme — 
reicht nicht hinauf, fie iſt fo klein — fo ein kleines Mäd- 
chen. Da nimmt ſie den Gartenſtuhl und ſteigt auf den. 

Nun ſteht ſie droben, ganz hoch droben, und ihre 
Arme ſtrecken ſich empor, 

Die dürre Ranke bricht, und ihre Augen ftarren in 
die Sonne, mitten hinein in den brennenden Glaſt, bis 
vor ihr nieder wieder das Dunkel fällt, die ſchwarze Nacht 
mit gähnender Abgrundstiefe. 

Die erhobenen Arme breiten ſich wie Schwingen, die 
fie tragen follen, und in die gähnende Tiefe ſtürzt fie 
lautlos hinab. g 

XXIV. 

Unruhig zieht Heinz Werneburgk die Uhr. So oft 
hat er an dieſem Vormittag ſchon danach geſehen. Es 
dauert heut ſo lange, bis es Mittag werden will. Nicht, 
als ob's ihm ſo eilt, in die Deſtille nebenan zu kommen, wo 


er an einem Seitentiſchchen, ein wenig abgeſondert von 


den Kutſchern und Arbeitern, fein Mittagsmahl einnimmt. 
Er hat heut anderes vor, will die Mittags pauſe von zwölf 
bis zwei dazu benutzen, einmal heimzufahren. 
das weiß er nicht, aber es zwingt ihn geradezu, es iſt, 
als ob Adeles Augen ihn riefen. Immer ſleht er in dem 
aſchgrauen Geſichtchen die dunkelbrennenden Augen. Ja 


doch, er weiß, was er zu Haus will: ſehen, ob ſie ſich was 
zu Mittag kocht, oder ob's auch dazu nicht für fie reicht. 
(Tortſetzung folot.) 


Warum, 


4 Rodbses Dol zs selling 


Abonnementseinladung auf die Lodzer Volkszeitung 


Vom 1. September l. J. ab erſcheint die „Lodzer | werktätigen Volkes eintreten und die Schwachen und 
Volkszeitung“ täglich. Auf allgemeinen Wunſch unſerer Ausgebeuteten in Schutz nehmen. Die „Lodzer Volks⸗ 
Leſer haben wir uns zu diefer Vergrößerung ent⸗ zeitung“ wird die Tribüne des deutſchen werktätigen 


Genoſſenſchaftsweſen werden wir unfere befondere Ruf- Unfere Leſer machen wir auf den nebenftehenden Bes 

merkſamkeit zuwenden. Auch die Kunſt wird in der ſtellſchein aufmerkſam, mit der Bitte, denfelben bei der 

Zeitung einen Ehrenplatz erhalten. Jeder Leſer wird | Werbung neuer Leſer zu benützen. 

feine Beoͤürfniſſe befriedigt finden. ; 

die „Zodzer Volkszeitung“ wird auch weiterhin | „Lodzer Yolfozeitung 
Redaftion und Verlag. 


— — 

. 
az 55 
ſchloſſen, um in der Lage zu fein, die deutſchen Volks⸗ [Volkes werden, von der herab des Volkes Intereſſen, Ar “ = E 
genoſſen in Stadt und Land erſchöpfend und wahrheits- | Bedürfniffe und Wünſche beſprochen und verteidigt 5 8 5 5 
getreu über alle Ereigniſſe des politiſchen, wirtſchaft⸗ werden. E 2 3 5 
lichen und ſozialen Lebens der Welt zu infor⸗ Die „Lodzer Volkszeitung“ wird mit Zuftellung 2 2 2 = 
mieren. ins Haus koſten: 8 2 = = 
Vom 1. September ab werden alle Teile der Zei- Monatlich Zl. 4,80 I, 8 5 = 
tung ausgebaut. Neue Mitarbeiter, Korrefpondenten 2 1 38 = 5 

5 5 a Wöchentlich... „ 1,05 EB 8 

im In⸗ und Auslande, einheimiſche und ausländifche Ei ss 8 5 2 
g > inzelnummer „ 0,20 88 8 8 8 
Parlamentarier haben uns ihre Mitarbeit zugefagt. Se 0,95 2 8 = E 
Neu eingeführte Sport, Frauen- und Kinderecken wer⸗ Be 2 * 2 85 
den unſer Blatt vielfeitig geſtalten. Die illuſtrierte Abonnementsbeſtellungen können ſchriftlich (in der eg S 8 2 
Beilage wird allwöchentlich erſcheinen und Bilder aus Geſchäftsſtelle, Lodz, Petrikauer 109) oder telephoniſch Sr 85 8 
Land und Welt bringen. Dem deutſchen Vereins- und (Ar. 36:90), ſowie bei den Zeitungsausträgern erfolgen. — 95 8 
2 8 8 

= 8 

E 38 


mutig und unerſchrocken für die Rechte des deutfchen 


Empfehle ſtets auf La» 
ger Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon- 
kurrenzpreiſen. Reinhold. 
Heine, Lodz, Gegelniana- 
Straße 46. 912 


: ein, M Möbel 


Schlafzimmer :: e 
Kabinett 


Breslauer Messe Juſerate 


6.8. September 1925 haben in der „Lodzer 0 
Boltszeitung“ Erfolg! 


gegen Ratenzahlung, 250 billiger ! 


J. MARKOWICZ 


Poludniowaftraße 10. 4 


Grösster Warenmarkt Ost- Europas. 


Messelegitimation und Passvisum durch: 0 15 Fü ur die Herbst- Schuhe u ER 
Redakteur Toegel (Firma „Herold“) Lodz u. Wintersaison 


R GHerbſtpaletos für Herren und Damen! für Straße, Sport und Geſellſchaft: 
Ermässigung der Pass- Visum - Gebühren. Ki Herrenpaletots a augen in großer Auswahl empfiehlt 
Auskünfte, Prospekte, Wohnungsnachweis. Herrenpelzen au, Damenmänteln J. ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bel 


WI COO DA irn 


— — — 
Galanteriewaren nic 40,4% 

Jeder Art ee N | (Nö bel 2 Fahrrä der BIER 

L Friedrich, Lud, Gluwnaſttaße 24 ee ee „ g Motörräader 

5 ; 


[a] . * 
Gegen Vorzeigung ge⸗ 0 Si] K. Küster @ Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23“ 
diefer Anzene wirs 10 Prozent Rabatt „Ser. PFC (Bde Wontusatt, Telephon. . 722. 889 


Günſtig! 
Gut! 


Bedingungen 


— 12 Dzielna⸗Straße 12 — 


— 


Billigte €intaufsquell fü r Ladenbefitser 


En gros - a) Endetail 


ee 


ſowie ſämtliche Scfreibmaterialien in großer 
Auswahl und zu mäßigen Preiſen empfiehlt 


A. J. Ofteomjli, petritauer 55. 


Enorm billiger Ausverhauf! 


Die Waren werden teurer. Wir haben recht- 
zeitig eingekauft und verkaufen ganz billig! 


Damen- Mäntel Herren-Ulster 


engl. gemuſt. 22.— 18.— leichte 42.—, 35.— 28.— 1 52 h 
aus Tuch 48.—, 38.— 32. aus Velours 75.— 52.— Auf Raten U. für bar 
„ Ben 88. 48 Hosen Reklameverkauf von Emaillelackfaeben 
— EI oe 
Affenhaut Be Ge 78 22 geſtreift ee er 11% hm ns 0 U I N „ N © farb. n 
Mit Pelz garniert 68 38-— Kammgarn . 24% e in allen Nuancen 
Plüsch-Mäntel aus üb... 125, 15- zu Fabrikspreiſen 
————— u Dot ge zu den beften Bedingungen und auf lang⸗ Fußbodenfarben 
Etamin-Kleider Cheviot-Kleider 1 Bahlungen, 1 Sement-, Kalb und 
118, 99, 78, 5 | 150 115 Dafelbft wird Stickunterricht ertei g : Waſſerfarben i 
= 1 0) 5 N 5 DAN empfiehlt die Sarbwarenhandlung 
SchmechelsRosner Akt.-Ges. 1 A. Miller Q Co. 
1 B. K. H. ; 
Lodz, Petrikauer Straße 100 und 160. 968 1 one: Zielona Nr. 6. Tel, 33-71 n 4, 8 873. . 


——— ( eu mu 
2 
* 


mit pelzkragen, damen⸗ und Herrengarderoben 1 ößs 
145 Nluswahl aus den beten Stoffen 15 Firmen | Gute Handarbeit, billige Preife, Alle Schuh⸗ 
Leonhardt und Borſt, 922 reparaturen w weroͤen prompt u. billig ausgeführt. 


